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Prolog
 
    
    Loge der spirituellen Ewigkeit
 
    ∞
 
    Du bist auf der Suche?
 
    Du spürst, dass du auf dem falschen Weg bist?
 
    Du hast das Gefühl, nicht dein richtiges Leben zu führen?
 
    Du siehst und hörst Dinge, die andere Menschen nicht wahrnehmen?
 
     
 
    Dann bist du bei uns genau richtig!
 
    Finde endlich deine Bestimmung und verbinde dich mit der universellen Energie!
 
    Wir helfen dir, dich für dein einzigartiges Potential zu öffnen und leiten dich an, damit umzugehen!
 
    Werde Mitglied in einer Gemeinschaft von Menschen, die alle bereits diesen Weg gehen.
 
    Wir warten auf dich, weil genau du der oder die Richtige bist!
 
     
 
    Fühlst du dich intuitiv zu uns hingezogen?
 
    Dann laden wir dich herzlich ein, uns kennenzulernen:
 
     
 
    Meditation jeden Mittwoch 19 Uhr
 
     
 
    Mache endlich den ersten Schritt in die Veränderung und melde dich an im Tempel der universellen Energie!
 
    ∞
 
   
 
   


 
   
 
  
 
   1. Kapitel (Samstag: Die Flucht)
 
   Susan sah sich vorsichtig um, denn sie wollte unbedingt vermeiden, dass ihre Nervosität auffiel. Aber sie konnte schnell erkennen, dass inzwischen jeder bei seinem Lieblingsbaum angekommen war.
 
   Die ganze Gruppe wollte sich heute Abend wieder mit Baumenergie und Naturgeistern - oder wer spirituell schon weiter war - auch mit höheren Wesenheiten verbinden.
 
   Mitten im Wald waren sie dafür zu einer großen Lichtung gegangen. Genau in der Mitte dieser Lichtung standen ungefähr ein dutzend große, alte Bäume in einem fast vollkommenen Kreis. Der helle Vollmond würde diesen Ort heute Nacht besonders magisch machen.
 
   Jeder Novize hatte sich zuerst seinen Lieblingsbaum ausgesucht und setzte sich jetzt mit dem Rücken dazu im Schneidersitz auf den Boden. Neugierig schauten sich alle um.
 
   Der heutige Tag war noch einmal sehr warm geworden. Auch jetzt am Abend waren es noch angenehme Temperaturen - völlig untypisch für Mitte September. Deshalb hatten Pia und Steven, die Leiter der Gruppe wieder einen Außentermin gewählt.
 
   Die Dämmerung nahm immer mehr zu, so dass manche der Novizen mit ihrem Baum verschmolzen und kaum noch zu erkennen waren. Bald würde sicherlich der Mond aufgehen und noch etwas später würden Steven oder Pia auch noch die Fackeln anzünden.
 
   Aber um abzutauchen in diese besondere Welt, war Ruhe und auch Dunkelheit sehr hilfreich. Das eingeschränkte Wahrnehmungsvermögen half, das Bewusstsein zu öffnen und zu fokussieren.
 
   Normalerweise genoss auch Susan diese Arbeit, denn in der Dunkelheit mit Fackelschein zu meditieren, hatte etwas ganz Besonderes und erfüllte sie immer mit einer großen positiven Energie. Heute jedoch wollte Susan nur scheinbar mitmachen, denn sie würde die Gelegenheit nutzen, heute Nacht die Gruppe für immer zu verlassen!
 
   Sie hatte sich extra einen Baum am Rande der Lichtung ausgesucht und hoffte, dass diejenigen, die auf der gleichen Seite wie sie waren, nicht auf sie achten würden! Rechts von ihr saß niemand mehr und zwischen ihr und dem Wald war nur ein schmaler Streifen der freistehenden Lichtung, aber genau davor hatte sie am meisten Angst, denn auf diesem Stück ihrer Flucht, würde sie ohne Deckung und von allen Seiten zu sehen sein.
 
   Leider befand sich Pia nur zwei Bäume links von ihr, deshalb befürchtete Susan, dass man ihr gegenüber bereits einen Verdacht hegte, denn normalerweise saßen Pia und Steven als Gruppenleiter zusammen vor der Gruppe.
 
   Aber Susan hatte beschlossen, die Gelegenheit trotzdem wahrzunehmen, denn diese Session hier und heute war bestimmt die allerletzte Gelegenheit für sie! Bald würde es draußen zu kalt für diese Art der Energiearbeit sein, dann würden wieder die Tempelarbeiten im Haus überwiegen.
 
   Die große Villa, in der sie alle zusammen wohnten, war von einer hohen Mauer umgeben, und nur ein großes schmiedeeisernes Tor führte hinaus. Da dieses Tor jedoch immer abgeschlossen war und kein Novize dafür einen Schlüssel besaß, würde sich kaum noch eine Möglichkeit für sie bieten, endlich zu fliehen!
 
   Steven saß wie immer vor ihnen, das Gesicht ihnen zugewandt. Auch er hatte einen Baum im Rücken, aber er würde zwischendurch herumgehen und auf sie alle acht geben. Er sollte auch dafür sorgen, dass keine negativen Energien in die Gruppe eindringen konnten. Dazu hatten er und Pia am Nachmittag mehrere Energieringe um die Baumgruppe und die Lichtung gezogen. Eine fremde Energie oder ein Zerstören des äußeren Ringes würde er sofort bemerken!
 
   Pia und Steven hoben jetzt beide gleichzeitig die Hände und formten ihren Energieball. Beide schlossen die Augen, und der Rest der Gruppe tat es ihnen gleich.
 
   Susan machte erst einmal mit, denn sie wollte noch etwas abwarten. Sie wollte sicher sein, dass niemand ihren Aufbruch bemerkte, und das war wahrscheinlich erst der Fall, wenn alle in tiefer Trance versunken waren.
 
   Wie hatte sie nur so tief in diese Sache hineinrutschen können? Das überlegte sie seit Tagen! Sie musste ständig an ihre Eltern denken, die sie inzwischen monatelang nicht mehr angerufen hatte. Zuletzt war sie es leid gewesen, sich jedes Mal bei ihnen für ihre Wahl entschuldigen zu müssen. Sie würden es ja doch nie verstehen, was ihr die Gruppe bedeutete!
 
   So hatte sie jedenfalls lange gedacht. Bis vor ein paar Tagen...
 
   Vor ungefähr zwei Wochen hatten ihre Alpträume angefangen. Irgendetwas wartete in der Dunkelheit auf sie - irgendetwas Riesengroßes! Es würde sie auffressen, das wusste sie genau! Und diese Angst brachte sie vollkommen aus dem Gleichgewicht. Sie bekam sie nicht in Einklang mit den Geschehnissen im Tempel und in der Loge. Und sie überlegte, ob es vielleicht doch ein Fehler gewesen war, sich der Loge der spirituellen Ewigkeit anzuschließen!
 
   Die Alpträume stellten alles in Frage, und sie überlegte, dass sie doch eigentlich glücklich und zufrieden sein müsste, wenn das hier das Richtige für sie wäre, aber sie war es nicht! Im Gegenteil, sie fühlte sich einsam und der Gruppe nicht zugehörig. Irgendwie war niemand so wie sie.
 
   Aber da sie wusste, dass noch nie ein Novize die Gruppe wieder verlassen hatte, empfand sie große Angst! Angst davor, was geschehen würde, wenn man sie erwischen würde.
 
   Vielleicht würde sie ihre Eltern nie wiedersehen! Und das tat ihr jetzt wirklich leid. Sorgen bereitete ihr außerdem, dass ihre Mutter bei ihrem letzten Gespräch gesagt hatte, dass sie sie nie wiedersehen wolle, denn sie sei so furchtbar enttäuscht von ihr.
 
   Aber sie hatte keine andere Wahl! Bleiben konnte sie auf gar keinen Fall! Sie wusste zwar noch nicht, wohin sie gehen sollte, aber sie war der festen Überzeugung, dass es sein musste. Also hoffte sie, dass ihre Mutter das alles nicht so gemeint hatte. Sie würde auf jeden Fall zuerst versuchen, nach England zu kommen und nach Hause fahren.
 
   Bei diesem Gedanken verzog sie kurz ihr Gesicht. Bei ihrem letzten Gespräch mit ihrer Mutter war es genau um dieses Thema gegangen! Sie hatte gemeint, dass sie die Loge als ihr Zuhause ansah und nicht mehr ihr Elternhaus auf dem Lande in Exeter. Und diese Aussage hatte ihre Mutter tief verletzt. Aber das konnte sie jetzt nicht mehr ändern! Sie konnte nur hoffen, dass ihre Mutter ihr verzeihen würde.
 
   'Diese Grübelei führt doch zu nichts!' Susan riss sich zusammen und machte dann langsam die Augen wieder auf. Vorsichtig schaute sie sich um. Alle saßen still da, auch Pia war versunken in ihrer Welt. Die Dämmerung war einer schon fast kompletten Dunkelheit gewichen. Doch der Mond ging gerade auf und erweckte tanzende Schatten und Lichter in der Umgebung.
 
   Vorsichtig rekelte Susan sich und spannte sich an, aber dann fiel ihr Steven ein. Sie stoppte und blickte unauffällig in seine Richtung. Sofort zuckte sie heftig zusammen, denn sie blickte direkt in seine tiefblauen Augen. Er hatte sie bereits beobachtet! Sofort schloss sie wieder ihre Augen und konzentrierte sich, aber sie fühlte, dass ihre Hände zitterten.
 
   Sollte sie das Ganze lieber abblasen? Konnte er wirklich fühlen, was sie vorhatte? Sie wusste, dass er sehr sensitiv war, also musste sie versuchen, ihre Gefühle unter Kontrolle zu bringen!
 
   Sie sammelte ihre ganze Aufmerksamkeit und fokussierte innerlich ihren Energieball. Und es fiel ihr nicht einmal schwer, sofort in diesen 'Zustand' zu kommen. Ganz schnell waren die 'Wärme' und dieses 'Summen' da. Sie konnte es nicht anders beschreiben. Danach verlegte Susan ihre Aufmerksamkeit auf den Baum in ihrem Rücken und hoffte, damit Steven zu beruhigen.
 
   Die Übung würde ein paar Stunden dauern, also blieb ihr Zeit...
 
   Als plötzlich über ihr ein Käuzchen schrie, zuckte sie zusammen, mühsam kam sie aus den tiefsten Tiefen wieder hoch und schaute sich irritiert um.
 
   Erstaunt bemerkte sie, dass irgendjemand bereits die Fackeln um sie herum angezündet hatte. Außerdem saß Steven nicht mehr vor seinem Baum! Er war nirgendwo zu sehen!
 
   Susan schaute nach oben und auch der Anblick des stockfinsteren Himmels bedeutete ihr, dass es jetzt schon später war. Erschrocken schaute sie auf ihr Handgelenk, aber natürlich vergeblich, denn ihre Uhren mussten sie ja zu den Übungen abmachen. Das heißt, eigentlich sollten sie lernen, ihrer inneren Uhr zu vertrauen und auf mechanische Hilfen zu verzichten.
 
   Elektrisiert suchte sie nach dem Vollmond, der vorhin erst aufgegangen war. Aber der war zu ihrer Linken bereits fast schon wieder am Horizont.
 
   Sie musste stundenlang weggetreten gewesen sein!
 
   Wenn der Mond hinter den Bäumen verschwand, würde es fast zu dunkel sein, um noch durch den Wald zu laufen. Aber sie wollte noch nicht so schnell aufgeben, dabei war sie wütend über sich selber, denn ihr wurde klar, wie sehr sie bereits programmiert war! Es bedurfte überhaupt keiner Vorbereitungszeit mehr, um in tiefe Trance zu fallen.
 
   Vorsichtig schaute sie sich noch einmal um. Alle, die sie von ihrer Position aus sehen konnte, waren noch versunken in ihrer Übung, und nichts bewegte sich, also gab sie sich einen Ruck!
 
   Jetzt oder nie!
 
   Sie ging seitwärts auf die Knie und kroch langsam vorwärts in Richtung Dunkelheit. Der schmale offene Streifen ließ ihr Herz rasen, und sie hielt die Luft an, bis sie die erste Baumreihe ohne Fackelschein erreicht hatte. Erst dort pustete sie das erste Mal wieder aus.
 
   Ohne sich aufzurichten, bewegte sie sich um einen der ersten Bäume herum. Obwohl sie jetzt im Schutz des Baumes war, blieb sie ganz tief unten und lugte von dort vorsichtig hervor. Sorgsam betrachtete sie die Mitglieder, die sie von hier aus sehen konnte und bemerkte erleichtert, dass alle mit sich selbst beschäftigt waren.
 
   Steven war leider immer noch nicht zu sehen, das gefiel ihr gar nicht! Aber sie konnte es jetzt nicht ändern.
 
   Dafür fiel ihr Blick auf Elke, die neueste 'Beute' der Gruppe. Sie wünschte, sie hätte in den letzten Tagen mit ihr gesprochen und ihr ganz intensiv gesagt, dass sie sich ihnen nicht anschließen solle! Aber dazu würde sie nun keine Gelegenheit mehr haben!
 
   Bevor sie ihre Schuhe auszog und in die Hand nahm, lauschte sie noch einmal, ob irgendetwas zu hören war, aber alles war ruhig. Sie versuchte, besonders leise zu sein, denn die Stille um sie herum würde jedes Geräusch weitertragen.
 
   Als sie bereit war, ging sie in die Hocke und richtete sich dann langsam auf. Geduckt huschte sie so leise sie konnte in den dunklen Wald hinein. Obwohl sie ständig auf irgendetwas Hartes trat, konnte sie den Schmerz unter ihren Füßen ausblenden!
 
   Das bisschen Licht reichte Gott sei Dank noch aus, damit sie wenigstens noch etwas vor sich erkennen konnte. Allmählich begann sie, sich Hoffnung zu machen, dass ihr die Flucht gelingen würde.
 
   Als hinter ihr jedoch leise ein Zweig knackte, blieb sie wie angewurzelt stehen und hielt die Luft an. Vorsichtig drehte sie den Kopf hin und her. Aber niemand war zu sehen, und das Geräusch wiederholte sich nicht.
 
   Also schlich sie vorsichtig weiter! Ihr Herz raste und holperte in ihrer Brust.
 
   Nach ein paar Schritten ertönte das Knacken jedoch noch lauter und noch näher als beim ersten Mal.
 
   Ihr Herzschlag setzte aus, sie hatte panische Angst, erwischt zu werden.
 
   Sie machte sich noch ein bisschen kleiner, was auch gut war, denn plötzlich sah sie eine Bewegung auf sich zukommen. Laut aufstöhnend hielt sie sich erschrocken den Mund zu. Und erst als der Schatten direkt vor ihr war, erkannte sie, dass es sich um ein Käuzchen handelte. Es landete genau im Baum hinter ihr und sah sie an.
 
   Nervös lächelnd versuchte sie, die Beklommenheit, die dieser Blick in ihr auslöste, abzuschütteln. Fast gewaltsam löste sie sich davon und schlich weiter.
 
   Nach einiger Zeit richtete sie sich auf, damit sie schneller vorankam, und noch etwas später zog sie ihre Schuhe wieder an. Ab da rannte sie fast, um möglichst viel Strecke zwischen sich und der Gruppe zu schaffen, bevor es auffiel, dass sie fort war!
 
   Nach einer Weile bemerkte sie vor sich ein Flackern. Abrupt stoppte sie wieder und versteckte sich hinter einem Baum. Aber von hier aus konnte sie nicht erkennen, was das war. Das Licht war noch viel zu weit weg. Also schlich sie vorsichtig näher. Zum Schluss ging sie in Deckung hinter einem Busch und schob vorsichtig die Zweige auseinander.
 
   Was sie dort sah, ließ sie zusammenzucken. Ihr Kopf schüttelte sich von alleine hin und her: »Nein, nein, nein...«, flüsterte sie leise. Verzweifelt suchte sie nach einer Erklärung, aber sie fand keine! 
 
   In Gedanken lief sie noch einmal die Strecke ab und war sich sicher, vom Mond weggelaufen zu sein, aber nun bemerkte sie, dass der gerade hinter ihr unterging, denn nur noch sein blasser, restlicher Schein war am Horizont zu sehen.
 
   Wann hatte sie die Richtung gewechselt? Aber sie konnte es nicht sagen!
 
   Es dauerte eine Weile, bis sie wieder klar denken konnte und der Wahrheit ins Gesicht sah: Vor sich sah sie im hellen Licht der Fackeln die Lichtung, von der aus sie gestartet war! Jetzt befand sie sich jedoch auf der gegenüberliegenden Seite der Gruppe!
 
   Susan merkte, dass ihre Lippen sich langsam bewegten, aber kein Laut kam hervor. Tränen liefern ihr über das Gesicht, die sie ganz in Gedanken von ihren Lippen ableckte.
 
   Das Gefühl, dass sich nun in ihr breitmachte, war Hoffnungslosigkeit! 'Das hat doch alles keinen Zweck!', dachte sie verzweifelt. Sie würde ihnen nicht entkommen! Oder war das hier einfach ihre Bestimmung? Sie fühlte sich hin- und hergerissen! Ihre Gedanken kreisten wie in einer Endlosschleife!
 
   Aber eines wusste sie genau, sie hatte keine Kraft mehr, es noch einmal zu versuchen!
 
   Vollkommen geschockt verließ sie ihre Deckung, trat auf die Lichtung hinaus und lief immer noch weinend über die Lichtung zu ihrem Baum. Obwohl sie ein paarmal stolperte und gegen Äste stieß, sah niemand auf, als sie vorbeiging und auch keiner reagierte darauf.
 
   Erst als sie saß, erblickte sie Steven! Er sah sie lächelnd an und lehnte sich dabei an seinen Baum. Sein Lächeln war jedoch anders als sonst - seine Augen schauten sie eiskalt an. Sein Gesicht sah dadurch richtig teuflisch aus! Vollkommen ruhig und gelassen setzte er sich nun im Schneidersitz vor seinen Baum, und mit einem letzten Blick auf sie schloss er seine Augen.
 
   Das Ganze wirkte so absolut siegessicher, dass in Susan ein Moment lang Wut hochkam, aber dieses Gefühl versiegte sofort wieder.
 
   Als Steven die Augen nicht wieder öffnete, so als bräuchte er jetzt nicht einmal mehr aufzupassen, schloss Susan ergeben ebenfalls ihre Augen, aber die Tränen hörten nicht auf, ihr dabei über das Gesicht zu laufen, und die nächtliche Kälte und ihre Verzweiflung ließen sie zitternd dasitzen.
 
   Sie war nicht mehr fähig, auch nur einen einzigen klaren Gedanken zu fassen, geschweige denn, zu meditieren.
 
   Susan bemerkte auch nicht mehr den mitleidigen Blick ihres Baumnachbarn zu ihrer Linken.
 
    
 
   ***
 
   


 
   
 
  

2. Kapitel (Sonntag: Die Loge)
 
   »Anna? Bist du es? Kannst du mich abholen?«
 
   Fragend hatte Anna gerade die Nummer in ihrem Display angesehen, denn die angezeigte Nummer war ihr unbekannt, aber die Stimme, die den Hilferuf von sich gab, kannte sie sehr gut: »Elke? Mein Gott, Elke! Wo zum Henker bist du gewesen? Seit einer Woche versuche ich, dich anzurufen! Ich habe schon Land und Leute verrückt gemacht, weil ich dich nicht erreichen konnte!« Sie wusste nicht genau, ob sie immer noch wütend oder erleichtert sein sollte.
 
   Ein merkwürdiges Geräusch erklang aus dem Handy, das sich Anna an ihr Ohr presste, da ihre Freundin nichts mehr sagte: »Elke? Weinst du? Was ist los? Wo bist du? Ich komme sofort zu dir! Sag mir, wo du bist!«
 
   Aber am anderen Ende der Leitung hörte Anna nur noch ein Flüstern. Anscheinend unterhielt sich Elke ganz leise mit jemandem. Anna merkte deutlich, dass ihre Freundin sich wieder von ihr entfernte.
 
   'Ich habe dir doch vorausgesagt, dass deine Zweifel kommen werden! Das ist ganz normal! Niemand geht diesen Weg zielstrebig und geradeaus...', die männliche Stimme redete nun sehr bestimmt und auch etwas lauter mit ihrer besten Freundin.
 
   Im Handy kratze es laut. Anna hatte sofort das Bild vor Augen, dass es Elke aus der Hand genommen wurde! Sofort reagierte sie: »Elke! Warte! Leg nicht auf! Ich komme zu dir...«
 
   »Danke, Anna! Mach dir keine Sorgen. Es geht mir gut. Hat sich erledigt!«
 
   »Elke?«
 
   Ein leises Knacken gefolgt von unheimlicher Stille war die Antwort.
 
   Die fremde Person hatte einfach aufgelegt!
 
   Sofort wählte Anna die Nummer des letzten Anrufers, aber die Stimme der Ansagerin: 'Der Teilnehmer ist zur Zeit nicht erreichbar!', raubte ihr jede Hoffnung.
 
   »Mist!«, jetzt war sie wirklich sauer. Schnell wählte sie Lars Nummer in der Polizeidienststelle und noch bevor, ihr Kollege etwas sagen konnte, rief sie in ihr Handy: »Du musst eine Ortung für mich machen! Schnell!« Sie ratterte die Handynummer herunter.
 
   Und Lars reagierte sofort, er fragte nicht nach, sondern tippte die Nummer in seinen Computer!
 
   Anna atmete gepresst, denn sie war wütend über ihre Freundin. Sie hatte es doch gewusst!
 
   »Tut mir leid! Nichts! Das Handy muss aus sein! Elke?«
 
   »Ja, sie hat mich gerade angerufen und gesagt, dass ich sie abholen soll, aber irgendjemand hat ihr das Telefon weggenommen und aufgelegt! Kannst du feststellen, wem das Handy gehört?«
 
   »Aber Anna, sie ist freiwillig da, und sie ist erwachsen! Hat sie wirklich gesagt, dass sie Hilfe benötigt?«
 
   »Nein, aber...«
 
   »Das heißt, sie hat ihre Bitte zurückgenommen, weil sie irgendjemand überzeugt hat, noch da zu bleiben?«
 
   »Das ist mir egal! Ich traue denen nicht!
 
   »Jetzt komm erst einmal wieder runter. Elke kann machen, was sie will. Warum vertraust du ihr nicht einfach?«, die Stimme ihres Arbeitskollegen klang überraschend kritisch.
 
   Anna holte tief Luft und lenkte ein: »Meinst du?«
 
   »Ja, meine ich! Lass sie ihre eigenen Erfahrungen machen. Sie wird sich schon wieder fangen! Sie muss erst über die Trennung von Finn hinwegkommen, dann wird auch dieser komische Verein wieder passé!«
 
   »Vielleicht hast du Recht, aber du weißt auch, dass diese Sekten - oder was das da ist - solche Schwächen ausnutzen!«
 
   Warum nur hatte sie zugelassen, dass sich Elke auf diese suspekten Leute eingelassen hatte?
 
    
 
   Finde deine Bestimmung und verbinde dich mit der universellen Energie!
 
    
 
   So ein Blödsinn!
 
   Anna hatte Elke von Anfang an prophezeit, dass die Bestimmung wahrscheinlich mit einer Kontovollmacht in Verbindung stehen würde!
 
   »Du genießt jetzt deinen freien Tag und versuchst, morgen wieder mit ihr zu telefonieren, dann kannst du immer noch intervenieren! Bis morgen!«
 
   Anna musste lachen: »Ja, Chef! Bis morgen!« Grinsend legte sie auf. Sie konnte ihren Kollegen sehr gut leiden und hatte ihre Entscheidung, von Frankfurt nach Bochum zu ziehen, noch nie bereut. Seit ihrem letzten großen Fall wurde sie auch von den anderen neuen Kollegen anerkannt und akzeptiert, und niemand hier sah sie als Frischling an - so wie es in Frankfurt noch der Fall gewesen war.
 
   Aber dann musste sie wieder an Elke denken. Ihre beste Freundin hatte sich gerade erst von ihrem Freund getrennt und litt sehr darunter, obwohl die Beziehung gar nicht lange gedauert hatte. Doch Elke war sehr verliebt gewesen und hatte all ihre Hoffnungen in ihren Finn gelegt.
 
   Als der unvermittelt - und ohne Begründung - wieder Schluss gemacht hatte, war Elke schwer getroffen gewesen. Wie immer zweifelte sie in erster Linie an sich selbst, weil nur ihre Beziehungen 'niemals!' gut ausgehen würden! Anna hatte schon ein paar Nächte geopfert, um ihre Freundin wieder aufzubauen, aber erst seit sie an diesen Meditationskursen teilnahm, ging es ihr etwas besser.
 
   Anna beschloss, ihrer Freundin noch etwas Raum zu geben und ihr zu vertrauen. Sie setzte sich wieder vor ihren spannenden Krimi, den sie bis gerade gelesen hatte. 
 
   Auch Lars legte auf, hatte aber trotz seiner beruhigenden Worte immer noch ein ungutes Gefühl bei der Sache! 'Loge der spirituellen Ewigkeit', gab er in den Polizeicomputer ein und wartete geduldig auf die Ergebnisse. Als nichts Brauchbares erschien, gab er noch 'Tempel der universellen Energie' ein. Das hatte in klein unten auf Elkes Prospekt gestanden.
 
   Stolz hatte die nämlich von ihrer neuen 'Beziehung' berichtet und das Hochglanzprospekt gezeigt.
 
   Gab es solche Dinge wirklich, oder war das alles nur Schmu? Er entschied sich dafür, dass das alles Quatsch war!
 
   Als er im Internet nichts Gescheites zu dieser Sekte fand, rief er einfach die Sektenbeauftragte von Bochum an. Wenn jemand etwas über diese Gruppierung wusste, dann die!
 
    
 
   *
 
    
 
   »Ich sagte dir doch schon zu Anfang, dass das kommen wird! Das ist normal, denn jedem geht es so. Du zweifelst an dir und deiner Aufgabe und denkst, dass du viel zu klein und unwürdig dafür bist. Aber ich sage dir, du irrst dich! Wir haben nur auf jemanden wie dich gewartet! Du bist etwas ganz Besonderes! Du wirst mit uns zusammen die Welt verändern! Nein - Verbessern!«
 
   Elke lachte verlegen. Steven sagte das so bestimmt, als wäre es die Wahrheit! Aber ihr kleines Teufelchen lachte sie gerade aus:
 
   'Klar, die Welt hat nur auf dich gewartet!'
 
   Eigentlich hatte sie vor ein paar Wochen nur einen Ausgleich für ihren stressigen Job und die Trennung von Finn gesucht. Meditation schien ihr da genau das Richtige zu sein.
 
   Die ersten Besuche in diesem Institut - jeden Mittwochabend - hatten ihr super gefallen.
 
   Sie hatte mit der Übungsgruppe - genau wie sie, alles Meditationsneulinge - wundervolle Fantasiereisen gemacht, die sie weit in eine Traumwelt geführt hatten. Sie war am Meer gewesen und hatte einen Strandspaziergang gemacht. Sie war über Wiesen und Wälder geflogen und hatte dabei jede kleinste Kleinigkeit erkennen können. Und sie hatte ihren Ruheort kreiert - einen Platz, zu dem sie ab jetzt imaginär immer dann gehen konnte, wenn sie meinte, es nötig zu haben.
 
   Jedes Mal war sie völlig ausgeruht und glücklich wieder aufgestanden.
 
   In den Pausen waren sie dann durch den großen wunderschönen Garten geschlendert, hatten am Kamin Tee getrunken und Ingwerkekse gegessen.
 
   Bereits am Ende der dritten Sitzung hatte Pia, die stellvertretende Leiterin des Instituts, sie angesprochen, ob sie nicht an einem Seminar teilnehmen wolle! Man würde sich zwei Wochen lang an einem geheimen Ort mit Naturgeistern und höheren Wesenheiten verbinden! Dass die Kursleiterin nur sie angesprochen hatte, war ihr runtergegangen wie Öl, und da sie ab Montag zwei Wochen Urlaub haben würde, war ihr die Frage genau zur rechten Zeit gekommen, denn ohne Finn und ohne Anna, die keinen Urlaub bekam, hätte sie sich eh nur gelangweilt.
 
   Seit Montagmorgen wohnte sie nun hier und war heute am Sonntag bereits vollkommen ausgelaugt. Dabei konnte sie sich kaum noch daran erinnern, was sie in dieser Woche alles gemacht hatten. Alles steckte hinter einer dicken Nebelwand.
 
   Und dieses Gefühl gefiel ihr ganz und gar nicht! Im Gegenteil, es machte ihr Angst!
 
   Steven, der ihre hin und her Gerissenheit bemerkte, nahm sie in den Arm und lachte auf seine unnachahmliche Art fröhlich auf: »Du kannst mir ruhig glauben, jedem ging es bisher so wie dir. Wir sind uns alle klein und unbedeutend vorgekommen, bis wir hier unseren Platz gefunden haben. Du wirst bei uns glücklich sein! Du wirst dich nach deinem alten Leben nicht einmal mehr umsehen, wenn du erst einmal zu uns gehörst!« Er wirbelte sie in der Luft herum, indem er ihre Taille umfasste und sie leicht wie eine Feder hochhob. Sein englischer Akzent hörte sich sympathisch und auch etwas erotisch an.
 
   »Aber meine Arbeit! Meine Freunde!«
 
   »Du wirst deine Arbeit kündigen. Wir bilden dich speziell fort, so dass du gleich in einer höheren Position einsteigen kannst. Du wirst mehr Geld verdienen als bisher und finanziell unabhängig sein!«
 
   Elke merkte, dass sie innerlich einen Schritt zurückging: »So einfach ist das nun auch nicht. Ich muss nächste Woche Montag wieder zur Arbeit! Am Freitag ist mein letzter Urlaubstag! Und eine Kündigungsfrist habe ich auch. Außerdem müssen wir erst über eine so wesentliche Veränderung reden! In was soll ich denn eine Fortbildung erhalten, und wer sollte mich denn dann so einfach einstellen?«
 
   Sie hatte zwar nach der Trennung von Finn mit dem Gedanken gespielt, ihr ganzes Leben zu verändern, aber das hier ging ihr viel zu weit und zu schnell. Und eigentlich wollte sie sich nicht von diesen Leuten abhängig machen!
 
   Aber sie merkte auch, dass ihr Gestammel ziemlich ängstlich und unsicher wirkte.
 
   Stevens Gesichtsausdruck veränderte sich unmerklich. Mit jedem Wort waren seine Augen kälter geworden. Elke wurde mulmig zumute, sie merkte, dass sie ihn jetzt verärgert hatte. Aber es fiel ihr nun einmal schwer, ihr Leben einfach in fremde Hände zu geben. Sie hatte sich bisher mit Erfolg selbst um sich gekümmert!
 
   »Vielleicht bist du ja doch noch nicht so weit!«, mit diesen Worten drehte der junge Leiter der Einrichtung sich um und ging aus dem Zimmer.
 
   Er war wütend, weil sie es ihm besonders schwer machte. Ihm waren bisher nicht viele Zugänge gelungen, deshalb stand er inzwischen unter einem besonderen Erfolgszwang! Er merkte gar nicht, dass genau seine Zwanghaftigkeit die Menschen verschreckte.
 
   Elke jedoch stand mit offenem Mund in dem eleganten Büro und schaute dem Leiter der Bochumer Loge hinterher, der eigentlich viel zu klein und unscheinbar war, um solch eine wichtige Aufgabe zu erfüllen. Zumindest fand Elke das, im Gegensatz zu einigen der weiblichen Novizen - so hießen die neuen Anhänger der Gruppe - denn die himmelten ihn trotzdem an.
 
   Elke fühlte sich jetzt seltsam deplatziert in dem großen Raum. Sie starrte auf die geschlossene Tür und hoffte, dass sie wieder aufging. Ihr war furchtbar Elend zumute. Sie hatte das Gefühl, etwas ganz und gar falsch gemacht zu haben.
 
   Wäre es nicht toll, hier dazuzugehören?
 
   Sie sah sich um. Sie war in einer großen alten Villa. Hier protzte alles vor Geld und Schick. Im überdimensionalen offenen Kamin brannte ein heimeliges Feuer und die Fenster ließen den Blick durch den wundervollen Garten schweifen.
 
   Aber als sie sich die ganzen esoterischen Dekorationen anschaute, wurde ihr sofort wieder angst und bange. An den Wänden hingen alte Ölbilder von streng blickenden Männern, wahrscheinlich irgendwelche Obrigkeiten - manchmal auch als Paar mit Ehefrau dargestellt. Alle hatten die gleiche lange Kette um den Hals mit einem esoterischen Zeichen als Anhänger, der ein Dreieck in einem Quadrat, mit einem Auge in der Mitte darstellte. Allein dieses Zeichen bereitete ihr Unbehagen. Es machte auf sie ein bisschen den Eindruck, als handele es sich um schwarze Magie. Dass die Ölbilder durch ihr Alter fast nur noch aus Schwarz- und Brauntönen bestanden, machte es nicht besser. Düster und geheimnisvoll schauten alle sie an.
 
   Auf dem Schreibtisch und auf den Fensterbänken standen Kristalle, überall lagen Pendel herum und an den Wänden standen Regale mit alten Büchern und Sammelmappen mit alten Zeichnungen.
 
   Am Schlimmsten war jedoch die große Holztür anzusehen. Fratzen und Gesichter, die lachten, weinten, schrien oder seltsam verzückt aussahen, wurden abgelöst von esoterischen Zeichen. Elke erkannte Runen, aber auch ägyptische Motive.
 
   Wollte sie hier überhaupt dazugehören?
 
   'Die werden dich hier nicht mehr weglassen!' Das hatte Susan heute Morgen zu ihr gesagt.
 
   Sie entschied, dass sie das jetzt sofort ausprobieren würde!
 
   Gerade als sie sich einen Ruck gab, um das Zimmer zu verlassen, ging die verzierte Flügeltür wieder auf.
 
   Elke musste automatisch lächeln. Sie hatte sich wie ein bestraftes Kind gefühlt. Aber das Lachen versiegte sofort wieder, denn herein kam nur Pia.
 
   »Wie geht es dir Elke? Alles in Ordnung?«, Pia sah sie aufmerksam und fürsorglich an.
 
   »Wieso? Ich bin müde, aber mir geht es gut«, Elke war etwas irritiert. Sie spürte, irgendetwas passierte mit ihr. Durch Pias Auftauchen und Stevens abruptes Verschwinden fühlte sie sich manipuliert.
 
   »Steven sagt, dass du noch etwas Zeit brauchst! Ich wollte dich deshalb in dein Zimmer begleiten und dir beim Packen helfen!« Pia lächelte sie entwaffnend an, als wäre diese Aussage das Natürlichste auf der Welt. Ihre Grübchen sahen dabei wie immer völlig entzückend aus.
 
   Elke dagegen versuchte, ihren Gesichtsausdruck völlig neutral zu gestalten, denn sie hatte gerade das Gefühl, ihr hätte jemand in den Bauch geboxt.
 
   Sie wurde rausgeschmissen!?
 
   Die hübsche Blondine in ihrem enganliegenden dunkelblauen Kleid, das ihr bis knapp über die Knie reichte, spürte Elkes Betroffenheit und drückte sie lachend an sich: »Nun schau nicht so traurig! Natürlich wirst du zu uns gehören! Wir freuen uns schon alle darauf! Aber du solltest jetzt erst einmal eine Pause machen! Komm, ich bringe dich nach oben.«
 
   Pia, die vor einem Jahr von London nach Bochum gezogen war, sprach immer noch mit einem starken britischen Akzent. Aber sie war nicht so unnahbar wie Steven. Sie war freundlich und liebevoll zu allen und unterhielt sich gerne mit den Neulingen.
 
   Trotzdem ging Elke sofort ein Gedanke durch den Kopf: 'Zuckerbrot und Peitsche', und sie fügte ein 'Ich bin doch nicht blöd!' und ein 'Was denkt ihr euch eigentlich!' hinzu.
 
   Am liebsten hätte sie das alles laut gesagt, aber sie wollte die Tür nicht gleich ganz zuschlagen, deshalb zügelte sie ihr Temperament etwas. Außerdem war ihr nicht ganz klar, warum sie das Verhalten der beiden so wütend machte.
 
   Jedoch - eigentlich wollte sie jetzt wirklich erst einmal nach Hause und über all das nachdenken. Plötzlich merkte sie, wie müde sie war. In den letzten Tagen hatte sie kaum geschlafen. Ständig hatte irgendein Meeting, eine Lektion oder ein geselliges Beisammensein stattgefunden - und das Tag und Nacht! 'Wir können schlafen, wenn wir tot sind', hatte sie in dieser Zeit oft gehört. Also nickte sie ergeben.
 
   Pia lächelte sie entwaffnend an und drückte sie noch einmal an sich. Freundschaftlich legte sie ihren rechten Arm um Elkes Taille und dirigierte sie zur Tür hinaus.
 
   Aber als Pia und sie durch die große Halle gingen, blickten alle Novizen verstohlen zur Seite. Elke hatte das unangenehme Gefühl, ihre neuen Freunde verraten zu haben. Lediglich Susan sah sie eindringlich an, schaute aber erschrocken weg, als Pia ihr einen seltsamen Blick zuwarf.
 
   Noch bevor sie weiter darüber sinnieren konnte, waren sie auch schon oben auf dem Treppenabsatz angekommen, und Pia hielt sie immer noch fest.
 
   Aber plötzlich blieb Pia stehen und dirigierte sie herum. Und als Elke sich erstaunt umdrehte und nach unten schaute, hatte sich das Bild verändert. Die ganze Gruppe blickte zu ihr herauf und alle hielten ihren imaginären Energieball in den Händen.
 
   Sie hatten das in den letzten Tagen geübt: In den Bauch atmen, bis man die Energie im Bauch spürte, dann sollte man den Energieball nach außen lenken und ihn mit beiden Händen halten. Jetzt wurde der Ball langsam durch das Atmen vergrößert, und zum Schluss leitete man diesen Energieball wieder in sein Energiezentrum im Bauch zurück.
 
   Aber anstatt ihn zurückzuführen, warfen plötzlich alle ihre Energie Elke zu, und Pia nahm Elkes Hände und fing damit den 'Ball' damit auf, nur um ihn ihr dann zum Bauch zu führen.
 
   Als Elke erstaunt wieder aufsah, war die Halle leer! Wohin waren die alle so schnell verschwunden?
 
   »Diese Energie wird dich zu uns zurückführen! Von nun an begleiten wir dich!« Pia bemühte sich, Elke nicht zu sehr zu bedrängen. Sie musste unbedingt zurückkommen! Also durfte sie nicht übertreiben.
 
   Der Gedanke, die Gruppe jetzt immer bei sich zu haben, stimmte Elke allerdings nicht gerade froh, denn es hatte sich ein bisschen wie eine Drohung angehört.
 
   Sie verbat sich selbst, weiter so negativ zu denken! Also nickte sie: »Das ist lieb!«
 
   »Mach dir nicht so viele Gedanken! Du weißt bereits, was gut für dich ist! Wir werden uns hier bald wiedersehen! Glaube mir!« In Gedanken überlegte sie sich schon Maßnahmen, falls Elke nicht bis Freitag zurückkam.
 
   Pia ließ sie nicht mehr alleine, bis sie ihre Sachen eingepackt hatte und begleitete sie nach draußen. Dabei erzählte sie von den Aktivitäten in den nächsten Tagen - ganz belanglos - so wie nebenbei! Einige sehr interessante Sachen waren dabei, die Elke schon gerne mitgemacht hätte. Aber sie verbat sich diese Blöße. Betteln würde sie nicht!
 
   Gemeinsam gingen sie zum Eisentor, dem einzigen Zugang zu diesem Grundstück. Die Insel, wie die Zentrale der Gruppe genannt wurde, war also sozusagen ein Gefängnis!
 
   Aber Elke wollte nicht ungerecht sein, denn als sie sich noch einmal umschaute, stellte sie wieder einmal fest, dass dieses 'Gefängnis' wunderschön war. Das große Herrenhaus und der wundervoll gepflegte Garten wurden umschlossen von dieser einmaligen hohen alten Mauer! Und im Garten grünte und blühte alles unglaublich üppig. Man sah förmlich die früheren Bewohner mit ihren langen Roben darin herumspazieren. Elke hatte sich beim Spaziergang oft umgesehen und erwartet, kleine lachende Kinder in Knickerbockern und mit Reifen spielend herumtollen zu sehen.
 
   Pia umarmte sie jetzt und gab ihr rechts und links einen Kuss auf die Wange, bevor sie hinter sich das große Tor abschloss. Durch das Gitter hindurch sah sie Elke eindringlich an: »Wir sehen uns bald wieder! Komm am Freitagabend zur Zeitreise! Dies wird eine Reise in deine Vergangenheit und deine Zukunft! Mal sehen, wohin sie dich führt. Wir treffen uns hier um 18 Uhr«, mit diesen Worten drehte sie sich um. Nach ein paar Schritten schaute sie sich kurz um, lächelte ihr noch einmal zu und ging dann zielstrebig wieder ins Haus. Demonstrativ ließ sie die Haustür offenstehen.
 
   Niemand war jetzt mehr zu sehen, also nahm Elke ihre Reisetasche wieder hoch, lief zur Bushaltestelle und fuhr nach Hause.
 
   Sie war traurig, dass diese Erfahrung vorbei war und gleichzeitig froh, endlich wieder alleine zu sein. Diese 'Schulklassenatmosphäre' und 'wir-haben-uns-alle-lieb-Mentalität' war ihr zeitweise ganz schön auf den Keks gegangen. Früher hatten sie und Anna sich über solche Leute ausgelassen und abgelästert.
 
   Im nächsten Moment regte sich aber auch schon ihr schlechtes Gewissen Anna gegenüber. Sie hatte ihre Freundin bestimmt total verschreckt mit ihrem Anruf vorhin!
 
   Aber das musste warten, denn auf der Insel, waren Handys verboten! Deshalb hatte sie ihres gleich zu Hause gelassen. Sie war eben ein braves Mädchen!
 
   Bereits am ersten Tag hatte sie es bereut, sich daran gehalten zu haben! Sie hätte gerne mit Anna telefoniert, um ihr von dem interessanten Tag zu berichten.
 
   Als es ihr heute Morgen nach dem Gespräch mit Susan so schlecht gegangen war, hatte sie einfach Stevens Handy benutzt, das im Büro auf dem Schreibtisch gelegen hatte.
 
   Jetzt tat es ihr leid, dass sie so hysterisch und übermüdet gehandelt hatte! Sie schämte sich sogar ein bisschen, weil das sonst gar nicht ihre Art war, aber bei den Aussagen von Susan war sie ganz nervös geworden.
 
   Sie hatte sich mit ihr nach dem Frühstück ganz nett unterhalten und gemeint, dass sie noch nicht wüsste, ob diese Gruppe für sie das richtige sei.
 
   Susan hatte sie ganz merkwürdig angesehen und gemeint: 'Niemand kann hier einfach wieder so herausspazieren. Die lassen dich nie wieder los! Glaube mir! Du kannst ja versuchen, heute noch nach Hause zu fahren. Es wird nicht funktionieren. Pia wird dich aus irgendeinem Grund daran hindern.'
 
   Susans Aussage klang etwas übertrieben, Elke konnte sich nicht vorstellen, dass das der Wahrheit entsprach!
 
   Als plötzlich hinter ihnen etwas geklappert hatte, war Susan völlig verschreckt in ihrem Zimmer verschwunden.
 
   Jetzt wusste sie, dass Susan nur gesponnen hatte! Natürlich stand es ihr völlig frei, zu bleiben oder zu gehen!
 
    
 
   *
 
    
 
   Als Pia wieder das Kaminzimmer betrat, lief Steven wütend hin und her.
 
   »Was ist los mit dir? Warum bist du so ungeduldig? Elke muss uns doch erst einmal kennenlernen!«, ihre Stimme war ganz sanft, um ihn zu beruhigen.
 
   »Ich weiß, aber du sagst doch selber, dass sie zu uns gehört! Du hast mich doch erst verrückt gemacht, dass sie sich uns unbedingt anschließen muss! Jetzt, wo ich es versucht habe, ist es wieder nicht richtig!«, seine Stimme klang beleidigt, wie bei einem kleinen Kind.
 
   »Steven, du machst ihr aber doch Angst mit solchen Aussagen! Kannst du dich nicht mehr an deine Anfangszeit erinnern? Abgesehen davon können wir es uns nicht leisten, dass Elke nicht wiederkommt! Der Meister kommt extra am Freitag zu uns, um Elke kennenzulernen!«
 
   »Was? Wieso das denn?«, erstaunt blieb er endlich stehen.
 
   »Das kann ich dir leider nicht sagen, aber es ist wichtig für uns alle!« Pia drehte sich um und schaute aus dem großen Fenster.
 
   Steven hatte den Wunsch, sie herumzureißen: »Für wen hältst du dich? Ich bin hier der Leiter!«
 
   »Sorry, aber das ist eine Order aus London!«, sie war es so leid, diesen unfähigen, arroganten Kerl hier zu bewachen.
 
   »Pfft...«, Stevens Blick wurde noch finsterer.
 
   »Oh, und noch etwas, das mit Susan würde ich vielleicht nicht unbedingt Richard mitteilen. Zwei Leute, die uns gleichzeitig verlassen wollen und gerade diese Elke ist sehr wichtig für uns! Aber das musst du natürlich selbst entscheiden!«
 
   »Ich denke drüber nach!«, wütend starrte er auf ihren schmalen, wohlgeformten Rücken.
 
   Pia drehte sich jetzt wieder zu ihm um und legte ihm die Hand auf die Schulter: »Steven, bitte denke immer daran, ich bin nicht gegen dich! Ich mag dich und möchte mit dir zusammen arbeiten - ich bin wirklich nicht gegen dich. Nur leider bin ich etwas in der Zwickmühle, weil ich auch aus London meine Order erhalte. Aber das darf uns doch nicht zu Feinden machen.«
 
   »Du hast ja Recht! Bitte entschuldige!«, zerknirscht schaute er zu Boden.
 
   »O.k., mach dir keine Gedanken! Wir sehen uns nachher!«
 
   Steven sah Pia hinterher, als sie das Büro und Kaminzimmer verließ und sein Blick verriet seine wahren Gefühle ihr gegenüber. Er hasste diese hübsche Blondine, die viel schneller und viel weiter aufgestiegen war als er selbst.
 
    
 
   *
 
    
 
   Völlig müde und zerschlagen schloss Elke zwanzig Minuten später ihre Wohnungstür auf. Sie würde jetzt nur noch kurz Anna anrufen und dann wollte sie schlafen - mindestens 12 Stunden lang - nahm sie sich vor.
 
   Aber daraus wurde wohl nichts! Die Badezimmertür, auf die sie beim Hereinkommen blickte, war bis auf einen Spalt geschlossen! Damit hatte sie jetzt nicht gerechnet!
 
   Erschrocken blieb sie wie angewurzelt stehen, und automatisch ging ihre Hand an ihre Kehle. Sie hielt die Luft an.
 
   Die Badezimmertür stand immer ganz offen, denn dort roch es manchmal etwas unangenehm. Sie hatte kein Fenster darin, und wenn sie auch noch die Tür zumachte, war der Geruch an manchen Tagen extrem.
 
   Irgendjemand war hier gewesen! Oder konnte sie in Gedanken die Tür zugezogen haben? Aber das war noch nie vorgekommen, vor allem nicht, wenn sie das Haus verließ. Jedes Mal drehte sie sich noch einmal um und sah nach, ob die Tür auf war.
 
   Sorgsam schaute sie sich um. Alles andere sah aus wie immer. Vorsichtig näherte sie sich der Badezimmertür und stieß sie auf. Aber auch hier war alles wie gewohnt. Alles stand am rechten Fleck. Leise schlich sie weiter zur Küche, aber auch die war leer und aufgeräumt, das gleiche im Wohnzimmer.
 
   Erleichtert atmete sie auf. Vielleicht hatte sie die Tür doch alleine zugemacht! Aber sie hatte sich zu früh gefreut, denn als sie in ihr Schlafzimmer kam, sah sie es sofort! Die Schublade mit ihrer Unterwäsche stand ein ganzes Stück offen!
 
   Ihr Herz begann sofort, schneller zu schlagen. Mit so etwas ging sie sehr pingelig um, denn sie hatte ein Händchen dafür, sich andauernd blaue Flecke zu holen. Deshalb achtete sie peinlichst darauf, solche Stolpersteine erst gar nicht aufzubauen.
 
   Zögernd zog sie die Schublade ganz auf und wirklich, jemand hatte in ihren Slips gewühlt! Sie lagen nicht mehr ordentlich aufeinander und unten blitzte ihr rosa Vibrator auf, den sie immer ganz sorgfältig versteckte, damit nicht zufällig jemand entdeckte, auf was sie so stand.
 
   Der erste Schreck wich einem knallroten Kopf. Hatte hier wirklich jemand in ihren intimsten Sachen herumgewühlt? Ihr wurde ganz übel bei dem Gedanken!
 
   Und dann fiel ihr der Schmuck ein. Der Schmuck ihrer Mutter und ihre 'Schwarzgeldkasse' für Notfälle! Als einzige Tochter hatte sie den gesamten Schmuck ihrer Mutter geerbt und das war nicht wenig. Ihr Vater hatte auf diese Weise gerne seine Liebe gezeigt.
 
   Sofort öffnete sie ihren Kleiderschrank und hob das unterste Brett hoch, nachdem sie auf den Verschlussmechanismus gedrückt hatte. Aber ihre Schmuckkassette und die kleine Geldkassette waren noch da. Erleichtert warf sie einen kurzen Blick hinein, aber alles schien vollzählig zu sein.
 
   'Glück gehabt!', ging es ihr durch den Kopf. Aber sofort war wieder das unangenehme Gefühl da. Wer war hier in der Wohnung gewesen?
 
   Sie musste unbedingt Anna anrufen! Ihre Freundin war Kommissarin bei der Bochumer Kriminalpolizei und würde wissen, was zu tun war!
 
   Aber zuerst holte sie ihren Wäschekorb aus dem Badezimmer und packte ihre gesamte Unterwäsche hinein. Sie wollte alles bei mindestens 60° waschen, bevor sie es wieder tragen würde. Der Gedanke, dass jemand die Slips angefasst hatte, verursachte ihr ein ganz ekeliges Gefühl! Ein paar Teile waren zwar nicht hitzebeständig, aber die würden die Prozedur entweder überleben oder eben nicht. Das war ihr im Moment egal!
 
   Als sie alles in die Maschine gepackt und die angestellt hatte, machte sie sich einen Eimer mit Putzwasser fertig. Aber dann fiel ihr ein, dass sie so die Spuren verwischen würde. Verlegen schaute sie auf die Wäsche, aber dafür war es jetzt zu spät, die Maschine lief schon und würde sich erst wieder nach dem Schleudergang öffnen lassen. Das ließ sich jetzt nicht mehr ändern.
 
   Erst jetzt bemerkte sie, dass sie in eine Art Aktionismus verfallen war, und das lag nicht nur an dem vermeintlichen Einbruch!
 
   Trotzdem blieb vorher eines noch zu tun!
 
   Nachdem sie ihren Vibrator gründlich in Zeitungspapier gewickelt hatte, stopfte sie ihn zur Vorsicht auch noch in eine undurchsichtige Plastiktüte und lief damit die Treppe hinunter. Die Tüte schob sie nach ganz tief unten in die Tonne hinein, damit niemand, der darin herumwühlte, sie in die Hand bekam - wobei sie selbst wusste, dass alleine der Gedanke albern war - die alten Leute im Haus waren froh, wenn sie überhaupt noch die Treppe hinunterkamen.
 
   Erst nachdem das erledigt und sie wieder in ihrer Wohnung war, rief sie Anna an.
 
   »Elke! Gott sei Dank! Geht es dir gut? Wo bist du?« Anna fiel ein Stein vom Herzen.
 
   »Ich bin zu Hause und ja, es geht mir gut! Du, ich weiß ja, dass du heute frei hast, aber bei mir ist - glaube ich - eingebrochen worden. Irgendjemand war hier! Kannst du vorbeikommen?«
 
   »Natürlich! Wir sind gleich bei dir! Fass nichts an!«
 
   Elke nickte verlegen. Vielleicht hatte sie die einzigen Spuren bereits zerstört!
 
   »O.k.! Bis gleich!« Sie legte auf, setzte sich auf ihr Sofa und wartete. Dabei ging sie in Gedanken wieder und wieder die letzte Woche durch und ganz besonders den heutigen Morgen.
 
   Das ganze Szenario verwirrte sie unendlich!
 
    
 
   *
 
    
 
   Anna schaute sich prüfend um, und die Spurensicherung puderte alles mit ihrem schwarzen Rußpulver ein, um Fingerabdrücke zu sichern.
 
   Elke saß immer noch auf ihrem Sofa, aber ihr Blick wurde immer finsterer, denn es konnten keine Einbruchspuren gesichert werden!
 
   »Wie kann das denn sein? Ich weiß genau, dass jemand hier war!«
 
   »Ich glaube dir ja auch, jetzt reg dich nicht noch mehr auf! Außerdem wurde ja nichts gestohlen - oder?!«, Anna setzte sich zu ihrer Freundin und trank einen Schluck Kaffee.
 
   »Nein, mir ist nichts aufgefallen. Es wurde nur herumgewühlt.« Die Sache mit dem Vibrator verschwieg sie geflissentlich. 
 
   »Also, vielleicht solltest du einen Sicherheitsbügel einbauen lassen! Dann bist du ganz auf der sicheren Seite. Diese alten Türen lassen sich zu einfach aufbrechen. Komisch nur, dass wir keine Einbruchspuren finden!«
 
   »Das verstehe ich auch nicht. Vielleicht haben die einen Dietrich verwendet?«
 
   Anna hatte genug von den Spekulationen, etwas ganz anderes brannte ihr unter den Nägeln: »So, jetzt erzähl erst einmal! Wo warst du die ganze Zeit?«, streng sah sie ihre Freundin an.
 
   »Ich habe dir doch von dieser Gruppe erzählt? Also, die haben mich eingeladen, dort ein Seminar zu besuchen. Meditation und Energiearbeit im Freien! Zwei Wochen nichts als Ruhe! Wir haben den ganzen Tag irgendwelche Übungen gemacht. So ist die Zeit unglaublich schnell vergangen. Ich kann mir das auch kaum erklären, aber auf einmal war schon Sonntag. Der Gedanke, eine ganze Woche verpasst zu haben, hat mich heute Morgen ganz verrückt gemacht. Deshalb habe ich dich auch angerufen! Ich kann mich nämlich nur noch nebelhaft an diese Tage erinnern!«
 
   »Bist du verrückt? Wehe, du gehst da noch einmal hin! Vielleicht haben sie dir Drogen verabreicht!« Anna war ehrlich entsetzt.
 
   »Quatsch! Nein, bestimmt nicht. Wir haben alle das gleiche gegessen und getrunken! Und alle dort sind supernett!«
 
   »Supernett!? Das kann doch alles eine Masche sein! Nett ist vielleicht auch der Mörder, kurz bevor er dir die Kehle durchschneidet!«
 
   »Jetzt hör aber auf!« Elke sah ihre Freundin böse an.
 
   »Aber du bist doch selbst schon misstrauisch geworden!« Anna ließ sich nicht beirren und sah sie eindringlich an.
 
   Da musste Elke ihr kleinlaut Recht geben: »Ja, vor allem als eine junge Frau - sie heißt Susan - mich vor der Gruppe gewarnt hat. Sie meinte, die würden mich nie wieder loslassen. Aber wie du siehst, bin ich hier, und es geht mir gut!« Sie verschwieg dabei jedoch, dass sie mehr oder weniger rausgeschmissen worden war.
 
   »Ja, das sehe ich! Du bist schneeweiß und übermüdet, dir fehlen ein paar Tage und bei dir ist eingebrochen worden. Du bist doch sonst nicht so schwer von Begriff!«
 
   Elke wurde knallrot. Kleinlaut blickte sie zu Boden.
 
   Und Anna setzte noch einen drauf: »Ich nehme an, deine Handtasche mit deinem Haustürschlüssel lag die ganze Zeit auf deinem Zimmer, und das war nicht abgeschlossen! Richtig?«
 
   Elke musste wohl oder übel nicken. Anna hatte vielleicht wirklich Recht! Aber konnte das so gewesen sein? Traute sie einem aus der Gruppe zu, hier herumgeschnüffelt zu haben?
 
   »Aber wozu der ganze Aufwand? Ich meine, was können die schon von mir wollen? Das bisschen Geld, das ich verdiene, klauen?«
 
   »Kleinvieh macht auch Mist!«, grinste Lars sie an. Er war bei den letzten Worten in das Wohnzimmer gekommen.
 
   »Blödmann!«, lachte Elke verlegen. Seit Anna in Bochum arbeitete, hatten sie sich schon oft zu dritt getroffen und Spieleabende gemacht. Oder sie waren zusammen ausgegangen, so dass sie sich inzwischen sehr gut kannten.
 
   »Wer weiß schon, was in so kranken Hirnen vor sich geht? Die reden dir noch ein, du seist der neue Messias!« Anna redete sich in Rage.
 
   »Ein weiblicher Messias?« Lars schaute versonnen nach oben: »Kannst du Wein machen?«, fragte er dann.
 
   »Es ist mein Ernst! Vielleicht sind die gefährlich?« Anna konnte nicht darüber lachen, also wurde Lars auch wieder sachlich.
 
   »Ich habe diesen Verein gegoogelt und bei der Sektenbeauftragten nachgefragt. Diese Gruppe gilt als abhängig machend, aber sonst kann man ihnen nichts nachweisen - bisher jedenfalls. Aber sie hat zur Vorsicht geraten!«
 
   »Wann hast du das denn gemacht?«, Anna war erstaunt.
 
   »Heute Morgen, sofort nach deinem Anruf!«
 
   Annas Stirn zog sich zusammen, also machte er sich auch Sorgen!
 
   »Also hört mal Leute, ich kann schon gut auf mich selbst aufpassen! Jetzt übertreibt bloß nicht! Ich habe bei denen meditiert und sonst gar nichts. Niemand wollte mein Geld, niemand wollte mir an die Wäsche...«, Elke brach ab.
 
   »Na, dann ist doch alles gut!« Lars drehte sich um und zog die Augenbrauen hoch, aber das sah nur Anna.
 
   Und auch die rollte mit den Augen. Jetzt war es besser, den Mund zu halten! Sie kannte Elke nun lange genug.
 
   Elke rieb sich erschöpft die Stirn - sie war so schrecklich müde.
 
   »Können wir dich hier alleine lassen?«, Anna hatte ihren Blick bemerkt und sah sie fragend an.
 
   Aber Lars war immer noch besorgt: »Vielleicht hat sich ja jemand deine Schlüssel nachgemacht?«, meinte er. 
 
   »Lars!« Anna schaute ihren Kollegen böse an. »Jetzt mach sie nicht noch mehr verrückt!«
 
   »Weißt du, wie irre die sind? Elke, vielleicht solltest du das Schloss austauschen lassen!«
 
   Aber die war zu müde, um das jetzt noch zu durchdenken: »Das glaub ich jetzt nicht! Aber ich schiebe gleich die Kommode vor die Tür und morgen besorge ich mir so einen Querriegel und lasse den anbringen. Aber jetzt muss ich endlich schlafen«, gähnte sie.
 
   Die zwei Männer von der Spurensicherung waren auch gerade fertig und packten alles zusammen. Sie verabschiedeten sich mit einer kleinen Entschuldigung, weil sie nichts gefunden hatten. Aber sie konnten schließlich nichts dafür, dass der Einbrecher sehr vorsichtig gewesen war.
 
   Auch Lars und Anna standen jetzt auf und verabschiedeten sich. Beide drückten sie noch einmal und mahnten noch einmal zur Vorsicht, bevor auch sie gingen.
 
   Als Elke endlich die Tür hinter ihnen abgeschlossen hatte, konnte sie schon fast nicht mehr. Sie schlief schon bald im Stehen ein. Aber sie riss sich noch einen Moment zusammen und schob wie versprochen die Flurkommode vor die Wohnungstür.
 
   Gerade wollte sie in ihrem Schlafzimmer verschwinden, als die Waschmaschine laut piepte. Die Wäsche war fertig! Also ging sie erst noch in ihr Badezimmer und packte die saubere Wäsche in den Trockner. Bereits beim Einräumen bemerkte sie, dass einige Slips etwas kleiner geworden waren, aber sie hatte keine Lust mehr, jetzt darüber nachzudenken oder sich aufzuregen.
 
   Zwei Minuten später fiel sie endlich auf ihr Bett und deckte sich mit der Tagesdecke zu!
 
   Einen Augenblick später war sie bereits eingeschlafen. Aber ihr Schlaf war trotz ihrer Müdigkeit nicht sehr erholsam. Sie träumte von einem Wald, von Fackeln und einem Seil, das über einem dicken Ast hing und hin- und herschaukelte. Die ganze Zeit wartete sie darauf, dass etwas Schreckliches geschah.
 
    
 
   ***
 
   


 
   
 
  

3. Kapitel (Montag: Großputz und neue Wege)
 
   »Du musst mit ihr in aller Ruhe reden! Steven, bist du sicher, dass du das hinbekommst? Oder soll ich dir doch Marion zur Unterstützung schicken?«
 
   Stevens Herz setzte einen Moment aus. Er hatte entgegen Pias Rat nun doch in Frankfurt angerufen, denn dort befand sich die Hauptloge. Gerade sprach er mit Richard, dem Leiter von ganz Deutschland. Er wollte Susans Verfehlung dem Meister gegenüber nicht geheim halten, dafür hatte er zu viel Angst vor ihm. Außerdem befürchtete er, dass Pia irgendwann doch davon reden würde und spätestens dann musste er sich dafür verantworten.
 
   Jetzt nahm er all seinen Mut zusammen: »Natürlich nicht! Ich kriege das hin. Meister, bitte vertraue mir. Ich werde sie zur Raison bringen.«
 
   Die Stimme des Meisters klang wie immer freundlich, aber auch sehr bestimmt: »Raison ist vielleicht das falsche Wort. Du musst ihre innere Überzeugung wieder wecken! Lasse sie spüren, dass dies der richtige Weg ist! Dass dies ihr Weg ist!«
 
   »Ich werde das schaffen, Meister! Ich verspreche es dir!«
 
   »Nun gut, ich lasse dir freie Hand. Du hast genau fünf Tage! Am Wochenende werde ich mit Marion zu euch nach Bochum kommen! Ich wünsche dir Kraft und Energie für deine Aufgabe!« Richard legte auf und drehte sich zu Marion um.
 
   »Sollten wir schon früher intervenieren?«
 
   Aber die platinblonde Schönheit schüttelte den Kopf: »Nein, noch nicht. Ich vertraue Steve! Es wird ihm schwerfallen, aber er wird über sich hinauswachsen! Wir sollten ihm wirklich bis zum Wochenende Zeit lassen!« Ihr Blick war offen und direkt. Sie hatte eine natürliche Kompetenz und sah ihren Meister ohne Scheu an. Diese Eigenschaft führte bei den anderen Mitgliedern immer zu einer gewissen Bewunderung, da sonst alle viel zu viel Respekt, ja fast Angst vor Richard hatten, um mit ihm auf Augenhöhe zu sprechen.
 
   Der Meister nickte, er vertraute ihrem Urteil. »Nun gut, lassen wir das! Kannst du bitte die Fahrt nach Bochum für Freitagmittag planen und vorbereiten! Am Montag fliegen wir dann für ein paar Tage nach London zur Großen Loge.«
 
   »Wir? Ich soll mitfliegen?« Marions Augen wurden groß, aber sofort entspannte sie sich wieder. Mit dem 'wir' hatte er bestimmt nicht sie gemeint.
 
   Der Meister lächelte: »Probleme damit? Hast du vielleicht schon etwas Besseres vor?«
 
   »Nein, nein, natürlich nicht!« Sie klatschte ein paarmal schnell in die Hände vor Freude. Zur Großen Loge war sie noch nie eingeladen worden. Marion freute sich wie ein kleines Kind.
 
   Richard war froh, die junge Novizin doch noch mit etwas überraschen zu können. Er war sehr stolz darauf, sie erwecken zu dürfen, denn ihr sensitives Talent war offenkundig!
 
   »Patrick hat schon die Tickets für den Flug besorgt. Wir fliegen Montagfrüh direkt von Frankfurt nach London. Wir werden dies jetzt nicht mehr ändern, denn wir könnten auch von Bochum aus über Dortmund fliegen«, fügte er noch hinzu.
 
   »Oh, Patrick ist auch eingeladen? Oder einer der Bochumer? Steven?«, die attraktive Blondine freute sich ehrlich. Sie gönnte es jedem von ihnen, auch endlich eingeladen zu werden.
 
   »Nein, sie wurden nicht dazu gerufen!«, die Stimme des Meisters war bei diesen Worten noch sanfter geworden.
 
   Der Blick, der ihn dafür traf, ließ ihn noch stärker lächeln. Er merkte der jungen Frau an, dass sie plötzlich zitterte. »Oh, warum das denn...?«
 
   Aber Richard hob die Hand: »Es ist unsere Entscheidung! Sie müssen sich damit abfinden und sich noch intensiver bemühen! Sie sind noch nicht so weit, aber das wird bestimmt irgendwann so weit kommen.«
 
   Marion nickte, aber ihre Freude war leicht gedämpft. Patrick würde qualmen vor Wut. Eigentlich lag es ihr nicht, dass man aus ihnen Kontrahenten machte.
 
   »Du hast es dir verdient! Und du bist bereit dafür! Nur das ist wichtig! Theo möchte dich endlich kennenlernen, ich habe ihm schon viel von dir erzählt! Wir sind stolz, dass du bei uns bist.«
 
   Verlegen wurde die junge Frau rot: »Ich freue mich, und ich bin stolz, dass ihr soviel in mir seht«, sie senkte ihren Blick, sie hatte etwas Angst, dass man vielleicht viel zu viel in ihr sah.
 
   »Das kannst du auch sein! Mach dir keine unnötigen Gedanken!« Als sein Handy jetzt summte, hob er nur kurz die Hand, und Marion verließ schnell sein Büro. Sie durfte dabei nicht stören.
 
   »Hi, Theo«, hörte sie noch, bevor sie die Tür hinter sich schloss.
 
   Sie würde ihn bald kennenlernen! Sie hatte allein bei dem Gedanken Herzklopfen! Theo hatte die Sekte vor über 25 Jahren in London gegründet und seitdem war die Mitgliederzahl stetig gestiegen. Theos Fähigkeiten lagen weit über denen der übrigen Mitglieder. Doch darüber wurde nur hinter vorgehaltener Hand gesprochen!
 
   Als Marion jetzt durch den Kreuzgang des alten Klosters ging, bemerkte sie sofort die Blicke der anderen Novizen. Alle schienen es bereits zu wissen! Eine Gruppe machte gerade Konzentrationsübungen im Innenhof und die verstohlenen Blicke, die sie trafen, waren nicht unauffällig genug. Was die jetzt bloß alle dachten? Aber sie schalt sich selbst aus. Wenn sie es nicht schaffte, dass so etwas von ihr abperlte, dann würde sie nie aufsteigen in die höheren Kreise.
 
   »Ah, da ist ja unser neues Wunderkind. Ein Jahr in unserer Mitte und wird schon nach London gerufen! Das nenne ich mal eine steile Karriere!« Patrick kam in diesem Moment aus der großen Tür, die in die Klosterküche führte.
 
   Marion blieb sofort stehen: »Patrick, ich habe gerade erst erfahren, dass ich mit nach London darf. Es tut mir leid, dass du nicht...! Ich hätte es dir so gegönnt!«
 
   »Kein Problem! Mach dir keine Gedanken darüber. Du hast anscheinend andere Qualitäten als ich!«, er verzog das Gesicht.
 
   Marion merkte, dass sie knallrot wurde. Was wollte er denn damit andeuten? Sie war empört!
 
   Patrick bemerkte ihre Fassungslosigkeit, aber er war viel zu wütend über diese Entscheidung, als dass ihm seine Worte jetzt leidtaten: »Entschuldige! Ich bin anscheinend doch neidisch! Immer diese niederen Emotionen! Ich werde mich wohl noch intensiver bemühen müssen«, er ließ sie einfach stehen und ging in die Richtung, aus der sie gerade gekommen war. Wollte er zu Richard?
 
   Marion sah ihm betroffen hinterher, das hatte sie nicht gewollt! Aber er konnte doch nicht ihr die Schuld dafür geben! Und dann fiel ihr etwas auf. Was Patrick gesagt hatte, waren exakt die gleichen Worte wie die des Meisters gewesen. Hatte Patrick sie belauscht?
 
   Wütend schüttelte sie ihren Kopf. Sie musste sich unbedingt von dieser Unsicherheit freimachen. Dies war Patricks Emotion und Prüfung - nicht die ihre! Wenn Theo und Richard meinten, dass Patrick noch nicht so weit war, dann durfte sie daran nicht zweifeln!
 
   Sie ging in das zweite Büro, das für alle da war und schaute in den Kalender. Für Freitag hatte sie nur den Termin in Bochum eingetragen, irgendetwas Besonderes sollte dort stattfinden, aber sie wusste nicht was. Außerdem musste nun die Sache mit Susan geregelt werden. Aber ab Montag sollte sie eigentlich Einführungskurse für die Anfänger hier halten. Für die musste sie einen Ersatz bestimmen. Konnte sie einfach Patrick festlegen oder würde er sich dann noch zweitrangiger vorkommen? Auf der anderen Seite hatte er die größte Erfahrung damit. Sie würde ihn fragen müssen, wollte sie ihn nicht einfach übergehen und ihn ohne sein Wissen dafür einteilen.
 
   'Entscheidungen ohne Zweifel!', diese Maxime wurde ihnen von Anfang an eingetrichtert.
 
   'Sei dir immer sicher! Zweifel nicht an deiner Kompetenz, dann tut das auch kein anderer!'
 
   Sie ärgerte sich selbst über ihr Zaudern! Aber sie wollte ihn auch nicht zum Feind haben.
 
   Manchmal war der Weg eben beschwerlich! Automatisch musste sie lächeln, denn das war etwas, was hier niemand anzweifelte. Ein beschwerliches Leben bringt dich weiter, also sei froh, wenn es dich herausfordert!
 
   Sie gab sich einen Ruck und strich ihren Namen durch und Patricks für die ganze Woche hinein. Aber sie würde es ihm so bald wie möglich sagen, dass nahm sie sich trotzdem vor.
 
   Und dann ganz langsam kam eine unbändige Freude in ihr hoch. Sie freute sich mit jeder Faser ihres Körpers auf das Treffen mit Theo! Ein Strahlen überzog ihr ganzes Gesicht und sie hätte singen und tanzen können vor Glück!
 
    
 
   *
 
    
 
   Steven starrte in diesem Moment in Bochum immer noch auf das Telefon, als der Meister schon lange aufgelegt hatte. Er musste dieses Problem so schnell wie möglich in den Griff bekommen, wollte er nicht zum Tempelarbeiter degradiert werden!
 
   Er kannte die Sprüche dazu selbst am besten, denn er hatte sie schon oft genug selbst zu Novizen gesagt: 'Diese Arbeit ist sehr verantwortungsvoll! Du sorgst dafür, dass alle ihre Aufgaben gut erfüllen können. Sogar die höchsten Meister sind von dir und deiner Tätigkeit abhängig! Wenn du diese Prüfung bestehst, wirst du noch schneller aufsteigen!'
 
   'Bla-bla-bla', dachte er böse!
 
   Er hatte schon viel zu lange zu hart für seinen Status gearbeitet, um das jetzt wieder aufs Spiel zu setzen! Und dann noch für so eine doofe Ziege, die nicht wusste, was sie wollte! Er würde um sein Ansehen kämpfen! Das schwor er sich.
 
   Er musste unbedingt mit Susan reden!
 
   Entschlossen drehte er sich um. Susan würde in ihrem Zimmer sein, denn er hatte sie nach der Nacht im Wald um Kontemplation gebeten. Sie sollte sich innerlich darüber klarwerden, was das Richtige für sie sei.
 
   »Hi, Steve, weißt du, wo Susan ist? Wir wollen heute Gruppentherapie machen und nur Susan fehlt noch. Die anderen haben schon ohne uns angefangen!« Piet, ein dunkelhaariger schon etwas älterer Novize aus Holland, war bei seinem Anblick in der Halle stehen geblieben.
 
   »Hallo Piet, Susan hat heute eine besondere Aufgabe erhalten. Bitte macht dieses eine Mal ohne sie weiter! Sie wird bald wieder zu euch stoßen!«, er nickte Piet kurz zu und ging weiter, ohne sich noch einmal umzudrehen.
 
   Piet jedoch schaute Steven lange hinterher, denn er hatte Susans Verschwinden in der Nacht im Wald bemerkt. Ihm war sofort klar, dass Susans 'Sonderaufgabe' etwas damit zu tun haben musste.
 
   Er hatte in der Nacht genau zwischen Susan und Pia gesessen. Als er zwischendurch einmal die Augen geöffnet hatte, war Susan jedoch plötzlich nicht mehr dagewesen und auch Steven hatte er nirgendwo entdecken können! Eine Weile hatte er es geschafft, das Ganze weiter zu beobachten, aber nach einiger Zeit war er wieder weggedämmert. Als er dann irgendwann später erneut aufgesehen hatte, saß Susan wieder an ihrem Baum, aber sie hatte ein ganz verheultes Gesicht gehabt!
 
   Piet hatte gerade überlegt, ob er zu ihr gehen sollte, aber dann war Steven plötzlich von irgendwoher aufgetaucht und mit fragendem Blick auf ihn zugekommen. Etwas erschrocken hatte er nur den Kopf geschüttelt und wieder die Augen geschlossen. Er hatte jedoch die ganze Zeit Stevens fragenden Blick auf sich gerichtet gefühlt und dabei die ganze Zeit an Susan gedacht. Was nur mit ihr los war?
 
   Seitdem hatte Piet auf eine Gelegenheit gewartet, mit ihr zu sprechen, aber es hatte sich noch keine ergeben. Deshalb wollte er jetzt warten, bis Steven wieder herunterkam und dann selbst mit Susan reden.
 
   Damit Steven ihn nicht bemerken würde, ging er nach draußen und ließ die Tür weit offen. Durch die Tür und das Fenster konnte er genau sehen, wenn Steven wieder in sein Büro gehen würde.
 
   Steven klopfte derweil leise an Susans Zimmertür, als jedoch keine Antwort kam, öffnete er sie einfach. Im ersten Moment befürchtete er, dass Susan fort war, aber sie saß vor dem Fenster und meditierte.
 
   »Hallo Susan, ich würde gerne mit dir reden!«, langsam ging er näher und setzte sich zu ihr auf den Boden. Aber Susan reagierte immer noch nicht. Aufmerksam beobachtete er sie und realisierte, dass sie ganz tief in Trance war.
 
   Er merkte sofort, dass dieser Umstand ihn extrem aggressiv machte. Das alles hier fiel ihr so unglaublich leicht und trotzdem wollte sie es einfach wegwerfen!
 
   Wütend schloss er die Augen. Wenn er an seine Anfangszeit in Frankfurt dachte, erinnerte er sich immer voll Schrecken an seine Unzulänglichkeiten. Er hatte nicht einmal ruhig sitzen können, aber da er nicht gewusst hatte, wohin er sonst gehen sollte, hatte er sich durchgeboxt. Bis zu seiner wirklich allerersten Tiefentrance war es ein weiter Weg gewesen. Ständig hatte er sich seiner geschämt, bis der Meister aus Frankfurt ihn hierhergeschickt hatte. Er sollte mit Heinz, einem Meister aus Hamburg, in Bochum eine Niederlassung eröffnen.
 
   Er hatte sein Glück kaum fassen können. Vor allem als Heinz ihm von Anfang an wirklich ein Mitspracherecht eingeräumt hatte. Das hatte ihn unglaublich stolz gemacht und ihn befreit von seinen Selbstzweifeln.
 
   Jetzt, fünf Jahre später, war er hier der Meister und hatte das Sagen. Aber sehr oft vermisste er Heinz und seine geradlinige Art, mit den Dingen umzugehen.
 
   Steve öffnete die Augen wieder und zuckte erschrocken zusammen. Susan beobachtete ihn genau.
 
   »Oh, hallo Susan, ich wollte mit dir noch einmal reden!«, er bemühte sich um eine normale Stimme, denn seine Reaktion erschreckte ihn. Wieso fühlte er sich plötzlich wieder so unterlegen?
 
   Aber Susan war mit sich selbst beschäftigt: »Ich werde die Gruppe verlassen! Ich kann einfach nicht mehr! Ich fühle mich hier eingesperrt und unfrei, und das wollte ich nie! Ich will gehen können, wann und wohin ich möchte und nicht immer fragen müssen, ob ich das jetzt darf.«
 
   Steven reagierte vorsichtig. Er formulierte seine Worte mit Bedacht: »Aber du kannst doch gehen, wenn du das möchtest. Es ist manchmal nur einfach im normalen Ablauf nicht möglich. Stell dir vor, jeder würde hier machen, was er will. Das würde die Gruppe doch sprengen. In einer Gemeinschaft muss man schon Rücksicht auf die Bedürfnisse der anderen nehmen. Und das kannst du doch sehr gut. Es liegt dir doch gerade, dich um andere zu kümmern und andere wichtig zu nehmen! Und Menschen sind dir wichtig!«
 
   »Ja, du hast Recht, aber ich muss doch auch mich wichtig nehmen. Und das kann ich hier nicht. Manchmal, wenn ich zweifle, dann möchte ich einfach nur laufen, laufen und laufen. Ich brauche Wind und Bewegung, und das habe ich hier nicht. Hier kann ich nur stillsitzen und meditieren, aber keine Energie loswerden«, sie brach ab, denn ihr war klar, dass Steven das nicht verstehen konnte. Sie sollten ja gerade lernen, die Wahrheit in sich selbst zu finden und sich nicht mit Scheintätigkeiten ablenken!
 
   »Dann komm mit und ziehe eine Jacke an!« Er stand auf und ging zur Tür.
 
   Susan sah ihm erstaunt hinterher und erhob sich zögernd. Was hatte er jetzt vor?
 
   »Vertraue mir!«, er streckte ihr die Hand entgegen.
 
   Die junge Frau wollte eigentlich nicht, sie hatte ein ungutes Gefühl, wusste aber auch nicht, sich dagegen zu wehren, also gab sie nach. Schnell griff sie nach ihrer Jacke und folgte Steven nach draußen.
 
   Piet, der durch das Fenster in die Halle schaute, sah wie die beiden zusammen die Treppe herunterkamen und versteckte sich schnell hinter einem Busch. Als Susan und Steven durch den Park zum Tor gingen, war er erstaunt.
 
   Aber als sie das Gelände verließen, machte er sich noch größere Sorgen um Susan, denn es kam nur selten vor, dass ein Meister mit einem Novizen allein zu einer Session ging. Das musste schon etwas ganz Besonderes bedeuten!
 
   Einen Moment überlegte er, den beiden zu folgen, aber das traute er sich dann doch nicht! Außerdem sah er nun den kleinen Flitzer von Steven wegfahren. Also ging er zögernd zurück in den Kleinen Saal, wo die Gruppe schon die ganze Zeit auf ihn wartete. Aber er verriet nicht, was sich gerade abgespielt hatte, denn er machte sich zu große Sorgen um Susan. Er wollte ihr nicht noch mehr Ärger bereiten!
 
    
 
   *
 
    
 
   Elke war an diesem Morgen unausgeschlafen aufgestanden. Die ganze Situation hatte sie nicht ruhen lassen. Nachdem sie um zwei Uhr nachts wachgeworden war, hatte sie nicht wieder einschlafen können. Sie hatte gegrübelt und meditiert und wieder gegrübelt. Zweimal war sie aufgestanden und durch ihre Wohnung gelaufen, um nachzusehen, ob alles in Ordnung war.
 
   Es wurde schon hell, als sie endlich wieder eingeschlafen war, aber die Arbeiter auf der Baustelle draußen hatten sie mit ihrem Lärm um Punkt sieben wieder geweckt.
 
   Also stand sie jetzt entnervt auf und blickte aus dem Fenster. Die blöde Baustelle wurde immer größer anstatt kleiner!
 
   Frühstück - das war jetzt das Richtige nach der Nacht! Elke ging zu ihrer Wohnungstür, schob die Kommode davor zur Seite und schaute nach, ob ihr Nachbar von unten bereits die Zeitung auf ihre Matte gelegt hatte. Natürlich war die schon da, denn der alte Mann stand meistens mit den Hühnern auf und ging mit ihnen auch abends wieder ins Bett.
 
   Schnell stellte sie ihre Kaffeemaschine an und deckte den Tisch. Aber ihre Gedanken waren ganz woanders. Der Einbruch ließ ihr keine Ruhe! Wieso war das geschehen und vor allem, wer war das gewesen? Während sie ihren Kaffee trank und versuchte, sich auf die Zeitung zu konzentrieren, ließen sie die Ereignisse der letzten Woche nicht los.
 
   Schließlich gab sie es auf. Sie hatte keine Lust mehr, zu grübeln! Also holte sie ihr Putzzeug heraus und begann, die Wohnung zu putzen!
 
   Sie machte jede Ecke sauber, sogar die, die sie sonst gerne übersah. Zum Schluss kamen sogar die Fenster noch dran. Erst um 17 Uhr hängte sie zufrieden alle Lappen und Tücher auf und machte sich etwas zu essen. 
 
   Jetzt konnte sie sogar ihre Nudeln mit Blattspinat und Lachs genießen. Das hatte ihr unglaublich gutgetan! Und damit meinte sie nicht das Essen! Nach einer Woche stillsitzen war diese Aktionswut genau das Richtige gewesen! Und weil das noch nicht ausreichte, wollte sie jetzt auch noch Spazierengehen.
 
   An der Tür zögerte sie kurz, sie hatte das neue Schloss oder den Querriegel komplett vergessen! Aber sie entschied sich, trotzdem zu gehen und unten die Haustüre abzuschließen. So konnten die alten Leute aus dem Haus auch niemandem, der schellen sollte, einfach aufdrücken.
 
   Außerdem wusste Elke, dass den alten Wachhunden ein Fremder im Haus sofort auffallen würde. Irgendeiner von ihnen schaute ständig durch den Türspion nach draußen in den Flur.
 
   Erst auf der Straße fiel ihr auf, dass der Dieb ja auch vielleicht den Haustürschlüssel nachgemacht hatte und nicht nur den der Wohnungstür.
 
   Ein Pärchen, das auf der Straße an ihr vorbeiging, blieb erstaunt stehen und schaute sie irritiert an, denn Elke musste plötzlich laut lachen über ihre eigene Dummheit! Was machte sie sich eigentlich so verrückte Gedanken?
 
   Das befreiende Lachen bewirkte, dass sie endlich ihr ungutes Gefühl ablegen konnte. Sie winkte dem Pärchen immer noch glucksend zu, das kopfschüttelnd weiterging.
 
   Endlich etwas entspannter ging sie zwei Stunden lang spazieren, bevor sie ausgelaugt in ihr Bett fiel und bis zum nächsten Morgen durchschlief.
 
    
 
   *
 
    
 
   Steven war mit Susan durch ganz Bochum bis zu einem Wald gefahren. Normalerweise wählten sie immer den Südpark in Wattenscheid für ihre Sessions, aber dieses Mal war er zu einem anderen gefahren. Hier war sie noch nie gewesen.
 
   Es war kühl und feucht vom nächtlichen Regen. Außer ihnen war kaum jemand unterwegs. Susan verschränkte die Arme vor der Brust. Sie war froh, eine Strickjacke mitgenommen zu haben. Aber als sie einige Minuten durch das schummrige Licht des Septembertages gelaufen waren, verlor sich diese Kälte schnell.
 
   Tief atmete sie ein und aus - genau das hatte sie gebraucht!
 
   »Besser?« Steven schaute sie von der Seite an.
 
   Susan nickte ohne Worte, sie hatte keine Lust, jetzt zu reden, lieber genoss sie diese Stimmung hier im Wald.
 
   Erst nach einiger Zeit sprach Steven sie wieder an: »Wenn du meinst, dass du das hier nötig hast, dann solltest du dir diese Zeit in Zukunft einfach nehmen. Natürlich muss es mit den anderen Novizen und Aktivitäten in Einklang zu bringen sein, aber dann sollte dem nichts entgegenstehen.«
 
   »Danke Steven, aber das alleine ist es nicht! Ich... Ich bin unsicher... Unsicher, ob ich bis ans Ende meiner Tage zu dieser einen Gruppe gehören möchte. Weißt du, die Welt ist so voller Möglichkeiten, und ich schneide mich von dem allen ab und vergrabe mich in dieser kleinen Gemeinde. Verstehst du, was ich meine?«
 
   »Natürlich, verstehe ich dich. Aber sieh es einmal anders herum! Die Welt - mit all ihren Möglichkeiten - ist auch gefährlich. Man kann sich leicht verirren oder eine Entscheidung fällen, die in eine Sackgasse führt. Man kann an schlechte Menschen geraten und muss dann leiden. Bei uns findest du Menschen, die dich lieben, die gemeinsam mit dir gehen und dich halten, wenn es einmal schwierig wird. Wir gehören doch alle zusammen!«
 
   »Das weiß ich doch, aber ich brauche im Moment Zeit - ein bisschen wenigstens - um mir ganz klar zu werden, was ich wirklich will!« Susan hatte Angst, dass Steven sie nicht ernst nehmen würde.
 
   »Gut, dann nimm dir ab jetzt diese Zeit. Wenn du möchtest, lasse ich dich hier alleine, und du gehst noch etwas weiter. Dort hinten oder auch dort oben kommst du aus dem Wald heraus, ruf dir dann einfach ein Taxi und komm zurück! O.k.?«
 
   Susan umarmte ihn spontan und nickte nur. Sie sah Steven hinterher, der den gleichen Weg wieder zurückging, den sie gekommen waren. Als er fort war, drehte sie sich wieder um und ging langsam den Weg hinauf. Sie genoss die Ruhe hier. Außer ihr schien niemand im Wald unterwegs zu sein.
 
   Eine Weile später machte der Weg eine Biege und war an der Stelle begrenzt durch einen hohen Abhang, und das brachte sie auf eine Idee! Der nächtliche Regen hatte zwar alles stark aufgeweicht, aber das war ihr jetzt egal. Vorsichtig schaute sie sich um, ob jemand in der Nähe war. Als sie niemanden bemerkte, raffte sie ihren langen Rock hoch und schaffte es mit Hilfe eines Stockes, unbeschadet den Hang hinaufzukommen. Nach ein paar Schritten war sie bereits zwischen hohen Bäumen und sperrigen Büschen. Die Äste knackten dumpf unter ihren Füßen und ihre Schuhe sahen schrecklich aus, aber sie ging weiter bis zu einer dicken alten Eiche. Die fiel ihr sofort ins Auge! Das war der richtige Baum!
 
   Da der Boden zu nass war, setzte sie sich auf einen losen Holzklotz, der darunter stand. Nach einem tiefen Atemzug schloss sie die Augen und begann zu meditieren. Sie wollte intuitiv eine Lösung für sich finden! Stevens Worte hatten sie zwar etwas beruhigt, aber sie war immer noch unsicher, was sie wirklich wollte.
 
   Schnell kam sie in die richtige Stimmung, aber kurz bevor sie ganz tief absackte, knackte hinter ihr ein dicker Ast, so als würde jemand darauf treten!
 
   Erschrocken öffnete sie wieder die Augen und sah sich um.
 
   »Steven?«
 
   War er doch wieder zurückgekommen? Aber sie sah niemanden!
 
   Mit einem Mal hatte sie entsetzliche Angst! Völlig unbegründete schreckliche Angst!
 
    
 
   ***
 
   


 
   
 
  

4. Kapitel (Freitag: Im Tempel)
 
   »Elke! Schön, dass du da bist!«, Pia umarmte sie herzlich. Hinter Elkes Rücken schloss sie vor Erleichterung die Augen und dachte 'Gott sei Dank'!
 
   »Ich möchte gerne an dieser Zeitreise teilnehmen!«
 
   »Dann wünsche ich dir viel Spaß und viel Erfolg. Sei einfach offen für alles!« Pia strahlte sie an.
 
   Elke lächelte zurück. Jetzt war sie doch froh, dass sie sich entgegen Annas Meinung dafür entschieden hatte, hierher zu kommen! Bereits gestern früh hatte ihr Bauchgrummeln angefangen, weil sie am Montag wieder zur Arbeit gehen musste. Sie brauchte unbedingt noch eine tolle Erfahrung, bevor der Alltag wieder begann.
 
   Anna hatte fürchterlich mit ihr geschimpft, als sie ihr heute Morgen von ihrem Plan berichtet hatte. Zuerst hatte sie überlegt, Anna einfach zu übergehen, aber hatte sich dann doch dagegen entschieden. Sie empfand das als albern, schließlich war sie erwachsen, und es stand ihr frei überall hinzugehen!
 
   Als Anna schließlich gemerkt hatte, dass sie sich nicht davon abbringen lassen würde, hatte sie Elke nur gebeten vorsichtig und kritisch zu sein und entgegen der Vorschrift, diesmal ein Handy mitzunehmen und sie morgen anzurufen, um ihr zu berichten.
 
   Darauf hatte Elke sich eingelassen und war am Freitagabend freudig zur Insel gefahren. Allerdings dieses Mal mit dem Auto, weil sie unabhängig vom öffentlichen Verkehr sein wollte - und auch, um in der Nacht noch nach Hause fahren zu können - falls ihr irgendetwas komisch vorkommen sollte. Auch das hatte sie Anna versprochen!
 
   Elke bemerkte gleich, dass dieses Meeting größer war, als alle anderen, die sie bisher erlebt hatte.
 
   Die Gruppe, mit der sie bisher die Übungen gemacht hatte, bestand aus sechs Leuten, die fast alle aus Bochum oder Essen gekommen waren. Keiner war von weiter weg angereist. Dazu waren dann immer ein paar Novizen gekommen, die zum Teil die Gruppe angeleitet hatten. Diese Novizen wohnten neben Pia und Steven direkt im Haus.
 
   Diese angebotene Möglichkeit hatte Elke bei ihrer Meditationswoche wahrgenommen, weil sie die zwei Wochen als Urlaub angesehen hatte. So hatte sie an allen Übungen teilnehmen können und war anschließend gleich müde und zufrieden in ihr Bett in der großen Anlage gefallen.
 
   Auch heute wollte sie wieder hier nächtigen, jedoch waren ihr in der kleinen Sackgasse, die zum Haus führte, viele Autos mit Kennzeichen aus anderen Städten aufgefallen. Frankfurter, Kölner, Berliner usw. - sogar holländische hatte sie gesehen!
 
   Als sie sich jetzt umsah, waren mindestens einhundert Menschen auf dem Gelände unterwegs. Pia begrüßte alle persönlich am großen Tor.
 
   »Wir treffen uns alle im Kleinen Saal! Bis gleich!«, rief ihr Pia noch zu, bevor sie auch die anderen Ankömmlinge begrüßte.
 
   Ihr kam es komisch vor, dass sie trotzdem hier übernachten durfte. Da sie ja in Bochum wohnte, hätte sie auch zum Schlafen nach Hause fahren können. Wo wollten die hier denn alle bleiben? So viele Zimmer gab es doch gar nicht! Sie hatte gestern Abend extra angerufen, sich angekündigt und gefragt, ob sie nachts bleiben durfte.
 
   Pia hatte sich sehr gefreut und ihr ein Zimmer angeboten. Mit keinem Wort hatte sie die Größe der Veranstaltung angedeutet!
 
   Elke suchte nach einem bekannten Gesicht, aber es war niemand da, mit dem sie schon einmal gesprochen hatte. Bald merkte sie, dass sie neugierig von allen Seiten betrachtet wurde. Zuerst verstohlen, aber nach und nach nickten ihr alle zu. Ein paar sprachen freundlich mit ihr, ob sie das erste Mal hier sei, usw.
 
   Ganz allmählich wurde ihr jedoch mulmig, denn kein Mitglied aus ihrer Übungsgruppe war anwesend. Noch nicht einmal alle Novizen waren da. Sie war der einzige Neuling hier! Außer Pia und zwei der Novizen hatte sie noch kein bekanntes Gesicht gesehen.
 
   Selbst als sie kurz nach oben ging, um ihre Tasche in ihr Zimmer zu stellen, traf sie keinen Bekannten. Also ging sie wieder nach unten und sah sich genau um. Die meisten Leute standen vor dem Kleinen Saal und schienen auf etwas zu warten. Also ging sie in diese Richtung.
 
   Als sie sich dem Kleinen Saal näherte, sah sie durch die offene Tür hinein, aber sie konnte dort drinnen kaum etwas erkennen. In dem - entgegen seines Namens - ziemlich großen Raum leuchtete nur ein diffuses Licht. Es flackerte aber nicht wie Kerzenschein. Es war, als würde man durch eine Milchglasscheibe sehen. Der Anblick machte ihr seltsamerweise Herzklopfen. Ganz allmählich bekam sie Panik. Spontan drehte sie sich wieder um. Sie wollte zurück zum Ausgang gehen. Einen Moment dachte sie an ihre Tasche, die sie oben abgestellt hatte, aber sie wollte hier nur noch weg!
 
   Genau in diesem Moment hörte sie jedoch eine freudige Stimme hinter sich. Steven fing sie gerade noch ab: »Hallo Elke, ich bin so froh, dass du hier bist! Heute Abend wird toll! Du wirst es sehen. Du darfst bei einer ganz besonderen Sache dabei sein! Der Meister aus Frankfurt ist da und wird die Reise selbst anleiten!«
 
   Wohl oder übel drehte sie sich zu ihm um, bevor sie noch einmal sehnsüchtig zum Ausgang blickte. Sie zauderte, aber Steven zog sie bereits wieder Richtung Saal. Dabei stellte er sie einigen Leuten vor, so dass sie keine Gelegenheit mehr hatte, nachzudenken oder wegzulaufen.
 
   Aber während sie herumgereicht wurde, war ihr ganz merkwürdig dabei zumute, denn alle waren so übertrieben freundlich zu ihr! Ab da fühlte sie sich ganz und gar nicht mehr wohl in ihrer Haut! Und der Anblick der offenen Saaltür mit diesem seltsamen Licht, machte ihr schrecklich Angst.
 
   Steven dagegen überlegte, warum um diese Elke solch ein Hype stattfand. Sie machte auf ihn keinen besonderen Eindruck. Als Pia Elke zu dem Meeting eingeladen hatte, war er mehr als erstaunt gewesen. Bisher war so etwas noch nie vorgekommen! Noch nie war eine Uneingeweihte, die noch nicht einmal Novize war, bei so einer Veranstaltung geduldet worden! Die Sache machte ihn nervös. Nach Susan jetzt noch so eine seltsame Geschichte! Denn die war seit dem Spaziergang am Montag noch nicht wieder aufgetaucht!
 
   Pia dagegen strahlte! So wie auch einige der Gäste. Als wäre heute ein ganz besonderer Tag!
 
   Wussten die alle etwas, worin er nicht eingeweiht war?
 
    
 
   *
 
    
 
   Richard schaute sich um. Die vielen Mitglieder, die nach und nach eintrudelten, machten ihn überglücklich. Was er alles geschaffen hatte in den letzten zehn Jahren! Er konnte stolz darauf sein!
 
   Vor zehn Jahren war er von London nach Frankfurt geschickt worden, um ein Netz von Niederlassungen in Deutschland zu erschaffen. Und das hatte er! Besser als die Meister in London je erwartet hatten.
 
   In Deutschland, dieser Nation der Arbeiter, wie man in England immer witzelte, waren in den letzten Jahren sehr viele Menschen an ihr Limit geraten und suchten einen Ausweg aus diesem Dilemma. Genau diese Suchenden hatte er mit seinen Kursen angesprochen und sie ganz allmählich an den Tempel gebunden. Und das Interesse riss nicht ab.
 
   Aber nun wartete eine neue Aufgabe auf ihn! Pia hatte es gemeldet und damit die Eingeweihten elektrisiert. Pia war sich sicher, die Erwartete gefunden zu haben!
 
   Und heute würde er sie endlich kennenlernen!
 
   Da Steven davon nichts wusste, weil er nicht zum innersten Kreis gehörte, musste Richard jetzt sehr vorsichtig und mit Feingefühl agieren.
 
   »Meister? Bist du bereit?« Marion war leise eingetreten und sah Richard fragend an, der immer noch am Fenster stand.
 
   »Nein! Ich muss noch mit Steven wegen Susan und Elke sprechen! Kannst du ihn zu mir schicken, bitte?«
 
   »Natürlich Meister! Pia auch?«
 
   »Nein, besser nicht!« Er verschwieg, dass Pia aus London hierherbeordert worden war, um Steven zu unterstützen und unauffällig zu lenken. Und das sollte auch so bleiben. Steven war viel zu schwach, um solch eine Aufgabe alleine zu bewältigen. Er würde mit Pia lieber unter vier Augen reden.
 
   Marion nickte und ging, um Steven zu suchen. Sie fand ihn schließlich vor dem Kleinen Saal. Er stand dort mit einer jungen Frau und unterhielt sich mit ihr. War das Elke?
 
   »Hallo ihr beiden! Steven, gut dass ich dich sehe! Richard ist oben und wartet auf dich. Er möchte noch etwas mit dir besprechen, bevor es hier losgeht.«
 
   »Mhm, gut! Marion, das ist Elke, sie ist heute das erste Mal dabei. Kannst du dich etwas um sie kümmern, damit sie hier nicht so alleine ist.«
 
   Marion nickte nur und gab Elke die Hand: »Schön, dich kennenzulernen! Ich habe schon viel von dir gehört!«
 
   Steven, der sich schon fast umgedreht hatte, schaute sich noch einmal um und sah Marion fragend an. Er verstand kein Wort. Was hatte Marion denn gehört? So langsam wurde ihm die Sache unheimlich. Hier schien jeder Bescheid zu wissen, nur er nicht!
 
   Marion legte ihm jedoch nur ihre warme Hand auf die Schulter und schob ihn leicht vorwärts. Es wurde Zeit, dass sie anfingen, bevor die Energie der Einzelnen zu unsicher und träge wurde. Steven musste gehen, wenn er jetzt nicht auffallen wollte. Marion schaute ihm kurz lächelnd hinterher, bevor sie sich Elke zuwandte. »Nun, Elke, wie gefällt es dir hier bei uns? Aufregend oder?«
 
   »Ich weiß nicht recht, ich bin ganz nervös, weil ich hier niemanden kenne...«
 
   Marion umarmte sie und drückte sie fest an sich: »Das musst du nicht! Sei nur einfach du selbst! Du wirst sehen, wenn das Meeting beginnt, verlieren sich deine ganzen Vorbehalte - du wirst sehen!«
 
   Sie sagte dies mit einer solchen Wärme in der Stimme, dass Elke sich sofort besser fühlte. Marion hatte wahrscheinlich Recht. Was sollte ihr hier schon geschehen?
 
   Marion fasste sie um die Taille und lächelte sie an: »Es wird heute eine ganz besondere Sitzung stattfinden. Richard hat mich schon ganz neugierig gemacht, mit seinen Andeutungen! Dann wird es immer ein ganz besonderer Abend! Wir sollten das alles einfach genießen!«
 
    Elke nickte und begann langsam, sich wirklich darauf zu freuen. Schließlich war sie als einziger Neuling hier und das schien schon etwas ganz Besonderes zu sein.
 
    
 
   *
 
    
 
   »Hallo Steven! Danke, dass du zu mir gekommen bist! Ich wollte noch einmal wegen Susan mit dir reden. Wie geht es ihr jetzt? Hat sie sich etwas beruhigt?«
 
   »Susan? Nun...«, nervös rieb sich Steven die Hände. Er versuchte, ein Zittern zu unterdrücken.
 
   »Was ist geschehen?« Ganz klar standen Richards Worte im Raum. Der Meister sah ihn besorgt an, weil er so lange zögerte.
 
    Also musste Steven antworten: »Sie ist fort! Ich bin noch am Montag, nachdem wir telefoniert hatten, mit ihr spazieren gegangen, weil es ihr hier drinnen zu eng wurde. Ich dachte, sie würde sich dann wieder beruhigen! Wir haben lange geredet und danach wollte sie noch etwas alleine sein«, seine Stimme war immer leiser geworden.
 
   Der Meister sah ihn lange an: »Seitdem ist sie nicht zurückgekommen? Warum hast du nicht gleich davon berichtet?«
 
   »Ich hatte die ganze Zeit gehofft, dass sie wiederkommt! Sie hat doch hier nur uns! Es tut mir leid, aber ich wollte ihr nicht noch mehr Ärger bereiten! Jetzt weiß ich natürlich, dass das ein Fehler war!«, zerknirscht schaute er auf seine Hände.
 
   Und er hatte Glück. Richard lenkte ein: »Nun gut, lassen wir das vorerst auf sich beruhen! Wir verschieben das auf morgen früh! Vielleicht taucht sie bis dahin von alleine wieder auf.«
 
   Stevens Blick war zuerst ungläubig, entspannte sich aber dann zusehends. Er hatte große Angst vor Richards Reaktion gehabt.
 
   Richard, der den Blick natürlich bemerkte, versuchte, den jungen Mann zu beruhigen: »Mach dir keine Sorgen! Sie wird sich schon wieder fangen. Aber jetzt müssen wir nach unten. Es warten bestimmt schon alle!« Insgeheim ärgerte er sich aber, dass er nicht schon am Montag reagiert hatte.
 
   Steven nickte erleichtert und wollte zur Tür gehen, aber Richard hielt ihn zurück: »Ach so... Wegen Elke muss ich dich noch um etwas bitten.«
 
   »Elke? Was ist mit ihr? Warum darf sie heute teilnehmen? Was ist an ihr so besonders?«, Stevens Stimme klang etwas zu kritisch.
 
   Richard zog die Augenbrauen hoch: »Ich wollte dich bitten, deine Fragen bezüglich Elke zurückzustellen. Sie ist heute herzlich willkommen und wird in die Gruppe voll integriert. Ich werde sie heute Nacht prüfen! Falls sich unsere Erwartungen erfüllen, erkläre ich dir morgen alles!«
 
   Der Meister hob die Hand, als Steven ihn wieder mit Fragen bombardieren wollte. Er ging einfach an ihm vorbei zur Tür und drehte sich nicht mehr um. Steven musste ihm wohl oder übel folgen, aber diese Heimlichtuerei machte ihn wütend. Jeder schien Bescheid zu wissen - nur er nicht, dachte er noch einmal böse.
 
   Dabei war an dieser Elke gar nichts besonders, das wusste er zufällig genau!
 
    
 
   *
 
    
 
   Marion und Elke unterhielten sich immer noch vor dem Kleinen Saal, als Richard und Steven den Raum betraten. Sofort wurde es still in der Halle! Die Atmosphäre veränderte sich fühlbar.
 
   Elke schaute sich erstaunt um. Der grauhaarige Mann wurde regelrecht angehimmelt von allen! Obwohl er bestimmt schon über 50 war, sah er aber dennoch sehr gut aus.
 
   Deutlich sichtbar wurde für ihn eine Gasse gebildet, als wollten alle eine Berührung mit ihm vermeiden. Gleichzeitig senkten alle, die er direkt ansah, verlegen den Blick. Keiner von ihnen schaute offen zurück. Trotzdem wirkten alle völlig glücklich, ja teilweise verzückt, als er vorbeiging.
 
   Fast hätte Elke laut gelacht. Sie empfand das Ganze als höchst lächerlich. Aber sie riss sich natürlich zusammen. Es war ja schließlich der Glaube der Leute hier, und das ließ sich nun einmal nicht mit Logik betrachten.
 
   Aber dann fixierte Richard sie quer durch den Raum und kam direkt auf sie zu. Seine Augen waren ganz hell und groß. Man konnte sie kaum erkennen auf die Entfernung. Erst als er vor ihr stand, sah Elke, dass er himmelblaue Augen hatte, die leicht verschwammen, so hell waren sie. Das wirkte so attraktiv, dass Elke sich bemühen musste, ihn nicht auch noch anzuhimmeln. Und gleichzeitig wirkte es so unheimlich, dass ihr Herz anfing zu klopfen. Dabei überlegte sie die ganze Zeit, wie der unheimliche deutsche Schauspieler hieß, der immer in Horrorfilmen mitspielte, denn der hatte auch solche Augen. Und der Gedanke machte ihr Hiersein jetzt nicht entspannter.
 
   Richard, der ihre Unsicherheit bemerkte, lächelte sie beruhigend an und gab ihr freundlich die Hand: »Ich freue mich, dich endlich kennenzulernen! Ich hoffe, du fühlst dich bei uns wohl!«
 
   Als Elke ihm die Hand gab, legte er seine zweite Hand auch noch oben auf die ihre, und dabei betrachtete er sie lange. Erst als sie nervös wurde, ließ er ihre Hand wieder los.
 
   Lächelnd drehte er sich dann um und stellte sich direkt neben sie. Erst jetzt begrüßte er auch die anderen im Raum. Er ließ seinen Blick dabei über die Anwesenden schweifen und sprach noch ein paar Worte zur Begrüßung. 
 
   Elke war ziemlich erstaunt und bekam seine Worte gar nicht mehr mit. Wurde das immer so gehandhabt, dass Neulinge zuerst einzeln begrüßt wurden?
 
   Außerdem hatte sie bemerkt, dass einige der Anwesenden sich bedeutungsvoll angesehen hatten, als Richard sie so eindringlich begrüßt hatte. Was hatte das alles nur zu bedeuten?
 
   Richard sah sie plötzlich wieder an und nickte ihr kurz zu. Danach drehte er sich um und ging zur Tür des Kleinen Saales. Dort stand Pia auf der Schwelle und öffnete gerade den zweiten Türflügel. Diese Art Nebel oder dieses helle undurchsichtige Licht, dass Elke schon aufgefallen war, füllte die ganze Tür aus.
 
   Pia nahm nun einen kleinen Gegenstand in die Hand, als Richard durch das Licht an ihr vorbeischritt. Als Elke noch überlegte, was das war, schlug Pia mit dem Gegenstand eine Art dumpfen Gong an. Der Ton setzte sich durch den ganzen Raum fort. Elke spürte deutlich das Vibrieren in ihrem Brustkorb.
 
   Wie auf ein geheimes Stichwort hin setzten sich alle in Bewegung. Marion fasste Elkes Arm und zog sie Richtung Tür. Elke merkte, wie sich ihre Panik mit jedem Schritt steigerte. Sie wollte hier weg! Als Marion spürte, dass sie ihr den Arm entziehen wollte, packte sie noch fester zu und sah sich um. Sofort schlossen einige Gäste auf und drängten sie beide durch die Tür.
 
   Als sie durch das Licht gingen, konnte Elke im ersten Moment nichts mehr sehen. Fast hätte sie vor Angst aufgeschrien, aber sie riss sich zusammen. Dieser 'Nebel' fühlte sich feucht und kalt an. Plötzlich ließ diese Marion sie wieder los! Elke schwankte etwas und blieb schwer atmend stehen, was sie im nächsten Moment auch schon bereute, denn der Nebel entpuppte sich als Rauch. Sie bekam sofort einen Hustenreiz.
 
   Mehrere Feuerschalen waren aufgebaut, die heftig qualmten und einen seltsamen Geruch verströmten. Fast schlagartig wurde ihr schwindelig.
 
   Plötzlich merkte sie, dass sie jemand stützte. Rechts und links von ihr ging jemand und geleitete sie zu einer großen Flügeltür. Elke war erstaunt, sie wusste genau, dass es diese Tür hier im Kleinen Saal nicht gab! Wo zum Teufel war sie? Aber dann überlegte sie - Kleiner Saal? Wenn es einen kleinen Saal gab, dann gab es vielleicht auch einen großen! Ihr Gehirn klammerte sich an diese vermeintliche Logik.
 
   Sie versuchte wieder, sich zu konzentrieren und etwas um sich herum zu erkennen. Die zwei Helfer führten sie ein paar Stufen hinunter, dabei konnte sie sich kurz umsehen. Es handelte sich um einen großen Raum mit ganz vielen Stuhlreihen aus Holz, die alle prächtig verziert waren. An den Rändern standen Kübel, die heftig qualmten und dabei einen kräftigen Geruch ausströmten. Etwas Ähnliches hatte sie noch nie gerochen.
 
   Als Katholikin hatte sie schon öfter Wolken von Weihrauch erlebt, aber das hier war anders. Der Qualm machte gleichzeitig müde und gleichzeitig wach! Sie fühlte sich träge, hatte aber auch das Gefühl, alles kristallklar beobachten zu können.
 
   Erstaunt blickte sie sich um. Dieser Raum sah ganz anders aus als der Kleine Saal! Er war rund und als sie jetzt näherkam, sah sie, dass die Lehnstühle aus Holz vom Alter bereits fast schwarz waren. Sie glänzten wie Speck durch den langen Abrieb. Die Stuhlreihen waren zu einer Seite hin offen. Genau dort standen auf der gegenüberliegenden Seite - genau in der Mitte - zwei besonders verzierte Holzstühle, die fast aussahen wie Throne. Dahinter an der Wand waren zwei Säulen, die durch einen Bogen verbunden waren. Ein hellblauer Vorhang war dazwischen aufgespannt, der leicht im Windzug wehte.
 
   An der restlichen Wand waren unzählige Kerzen aufgereiht, auch in der Mitte vor und neben den beiden besonderen Stühlen. Da alle brannten, war der Raum auch dadurch voller Rauch und flackernde Schatten, in denen sich irgendetwas zu bewegen schien.
 
   Die Helfer führten sie genau in die Mitte der ersten Stuhlreihe. Dort schob man sie hin, sodass sie sich hinsetzen musste, aber auch wollte, denn ihr Gang wurde immer unsicherer. Sie hatte den Wunsch, nur noch die Augen zu schließen und zu schlafen.
 
   Sie saß jetzt genau vor den zwei Thronen. Plötzlich bemerkte sie, dass rechts neben ihr ein älterer Herr saß und links von ihr ein anderer Weißhaariger. Dabei hatte sie die beiden gar nicht kommen sehen. Es war, als würde sie alles durch ein Stroboskop abgehackt sehen. Neben die beiden Männer setzten sich jetzt zwei ältere Damen.
 
   Mit Erstaunen nahm Elke wahr, dass immer ein Mann und eine Frau im Wechsel dasaßen. Bis alle Sitzplätze im Raum besetzt waren. Pia, Marion und Steven saßen in der letzten Reihe.
 
   Einer der fremden Männer schloss gerade die große Flügeltür wieder und legte einen breiten Querriegel aus Holz vor. Erst danach setzte er sich auf den letzten freien Stuhl.
 
   Ein tiefer dunkler Gong ertönte.
 
   Als sich Elke wieder zurückdrehte, sah sie, dass Richard auf einem der beiden besonderen Plätze saß. Er nickte ihr zu und lächelte. Er hielt ein großes Zepter in der Hand und sah unglaublich majestätisch aus. Über seine Schultern hatte er einen dunklen Umhang gelegt. Auf seiner Brust prangte das Emblem, das auch auf dem Prospekt abgebildet gewesen war.
 
   Für einen kurzen Moment kam ihre Angst wieder hoch, aber sofort zog eine duftende Rauchwolke durch den Raum und erstickte diese Regung wieder.
 
   Ganz allmählich senkte sich ein wabernder Schleier über sie, bis sie völlig regungslos und still war. Nur ihre Augen bekamen noch mit, was da um sie herum geschah! Und ihre Ohren vernahmen alle Geräusche glasklar.
 
   Nachdem ein lautes Klopfen zu hören gewesen war, Elke nahm an, dass Richard mit dem Zepter auf den Boden gestampft hatte, vernahm sie plötzlich ein lautes Raunen und Murmeln. Als sie den Mann neben sich ansah, bemerkte sie, dass sein Mund diese Geräusche von sich gab. Bei einem Blick in die Runde stellte sie fest, dass nach und nach alle in diesen Singsang einstimmten.
 
   Die Nebelschwaden im Raum erhoben sich plötzlich im Takt zu diesem Geraune und schwebten durch den Raum als wären sie lebendig und würden tanzen.
 
   Elke beobachtete das Schauspiel als wäre sie nicht ein Teil des Ganzen. Und das letzte, was sie mitbekam, waren mehrere Frauen, die plötzlich vor ihr standen und Schalen in den Händen hielten und eine Frau, die ein weißes Kleid über den Unterarmen liegen hatte.
 
   Danach wurde ihr schwarz vor Augen. Sie hörte nur noch dieses schreckliche Gemurmel und spürte, wie starke Hände sie hochhoben und wegtrugen.
 
    
 
   ***
 
   


 
   
 
  

5. Kapitel (Samstag: Die Tote im Wald)
 
   »Wir haben eine Leiche! Ein Wanderer hat sie in Oberdahlhausen im Wald gefunden!
 
   Karl steckte den Kopf nur kurz durch die Tür und war auch schon wieder verschwunden. Er trug bereits seine Motorraduniform und hatte seinen Helm in der Hand. Mit der anderen pappte er einen Zettel mit der Adresse an die Tür.
 
   Anna verstand sich inzwischen sehr gut mit ihrem Kollegen aus dem Nachbarzimmer. Karl war absolut gutmütig und unkompliziert. Er suchte immer nach einer Lösung, wenn es Probleme gab. Er sprach alles an, unterdrückte Spannungen konnte er ganz und gar nicht ertragen. 
 
   Sie schaute kurz auf die Uhr: 14:30. Gut, dass sie schon gegessen hatten, sonst würde ihr Zimmernachbar gleich anfangen zu jammern.
 
   »Du fährst«, meinte sie sofort zu Lars, denn so gut sie auch Bochum inzwischen kannte, war ihr Oberdahlhausen doch noch nicht geläufig. Sie fragte sich, wo denn da ein Wald war.
 
   Lars war natürlich einverstanden! Schnell suchten sie ihre Sachen zusammen. Nach einer kurzen Autofahrt über die Autobahn und durch die Vororte Bochums bogen sie nach rechts ab in die Scharpenseelstraße. An einem kleinen grasbewachsenen Weg blieben sie stehen, und Anna lernte erstaunt ihre neue Heimat noch etwas besser kennen. Der unscheinbare holperige Pfad führte direkt in ein Wäldchen, das sie hier niemals vermutet hätte. Der Wald war sogar recht groß, wie sie nach einem kurzen Rundblick feststellte. Mehrere Wege führten hinauf und hinunter zwischen den unzähligen Bäumen.
 
   »Hätte ich meine Wanderschuhe anziehen sollen?«, Anna schaute erschrocken auf ihre unzweckmäßigen Pumps.
 
   »Nö, es muss gleich hier irgendwo sein! Es kann nicht so weit weg sein.« Lars sah sich aufmerksam um.
 
   In diesem Moment kam ihnen auch schon ein Beamter in Uniform aus dem Wald entgegen: »Morgen! Ich soll euch einweisen. Da den Weg runter! Nach der Kurve rechts den Hügel hoch! Dann seht ihr sie schon!«
 
   »Danke Oliver!« Sie nickten ihrem uniformierten Kollegen zu und grinsten sich an. Der junge Polizist sprach immer in stenografischen Sätzen! Oliver ging an ihnen vorbei bis zur Straße, um auch die Nachzügler von der Spurensicherung noch zum Tatort zu lotsen.
 
   Anna verfluchte ihre Schuhe, als sie langsam erst bergab schlidderte und dann den rutschigen Hügel erklomm. Da sie sich mehrmals am Boden abstützen musste, waren ihre Hände völlig schlammig, als sie endlich oben stand. Wenn Lars ihr nicht geholfen hätte, wären auch noch ihre Knie versaut gewesen.
 
   Warum nur hatte sie ausgerechnet heute die neuen Pumps angezogen? Aber da sie im Moment viel Innendienst machte und alte ungelöste Fälle durchging, hatte sie sich heute Morgen etwas schicker als sonst gemacht.
 
   Die spitzen Pfennigabsätze sanken in dem feuchten Waldboden sofort ein, so dass sie nur noch auf Zehenspitzen laufen konnte. Nach einigen Schritten drangen dabei jedoch die schlammigen Massen des Waldbodens und die feuchten Blätter in ihre Schuhe ein, und sie spürte, dass ihre Füße nur noch hin und her rutschten auf der dünnen Sohle. Als sie vor der Leiche standen, hatte sie ihre Schuhe und ihre Seidenstrumpfhose insgeheim bereits abgeschrieben.
 
   Beim Anblick der jungen Frau vergaß sie die aber sofort wieder.
 
   Die rotblonde junge Frau hing an einer großen Eiche. Ein dickes Seil war mit zwei einfachen Schlaufen um einen fast waagrechten Ast gebunden worden, das Ende war seltsam verknotet mit dem Rest des Seiles. Das andere Ende war zu einer Art Öse wie bei einem Galgen gebunden.
 
   An dieser hing sie nun!
 
   Ihr Gesicht - dunkelblau angelaufen und aufgeblasen - schaute aus riesengroßen Augen auf sie herab.
 
   Diese Frau war mit Sicherheit schon einige Tage tot!
 
   Anna schaute Lars an: »Wenn die keine Papiere dabei hat, wird es schwierig sein, sie zu identifizieren!«
 
   Lars nickte und ging um die Leiche herum, deren nackten Füße schlaff in der Luft hingen. Beim Absprung hatte sie ihre Schuhe anscheinend verloren, denn sie lagen ebenso zu ihren Füßen wie ein umgekippter Baumstumpf.
 
   War sie darauf geklettert und hatte sich dann fallen lassen? Zumindest sah es auf den ersten Blick so aus!
 
   Dr. Pagels, der Pathologe, war auch schon da und schaute sich um.
 
   Zwei Männer von der Spurensicherung versuchten nun, mit Hilfe einer Leiter das Seil zu lösen, aber es ließ sich nicht über ihren Kopf streifen. Bevor sie also das Seil durch schnitten, machten sie zur Sicherheit noch ein paar extra Fotos.
 
   Lars half, die Tote vorsichtig auf eine Plane auf dem Boden zu legen, fasste dazu aber nur ihre Füße an und hatte sich Handschuhe übergezogen.
 
   Anna versuchte derweil mit ein paar Tempos ihre Hände wenigstens etwas zu säubern. Die Pumps sah sie nur kurz an, da war nichts mehr zu retten.
 
   Der alte Pathologe trat jetzt noch näher heran und begrüßte sie abwesend. Sein Gehirn ratterte bereits. Er sah sich die Tote lange an, bevor er sich davor hinkniete. Sofort, als er auf die Starttaste seines Diktiergerätes gedrückt hatte, fing er auch schon an zu dozieren: »Weiblich, ca. 30 Jahre alt, rötlich-blonde Haare, grüne Augen, ca. 172 cm groß und schlank, ungefähr 48 kg! Die Tote trägt ein schwarzes Sommerkleid mit langem Rock, darunter ein weißes kurzärmeliges T-Shirt. Darüber hat sie eine Strickjacke angezogen! Keine Strümpfe!« Er sah sich noch einmal um.
 
   »Ein paar Sandalen liegen unter der Stelle, an der sie hing«, fügte er noch hinzu.
 
   Anna verdrehte die Augen, was den älteren Mann dazu brachte, wieder die Stopptaste an seinem Diktiergerät zu drücken. »Was?«, fragte er kurz und knapp.
 
   Anna wurde rot: »Entschuldigung! Aber das sind keine Sandalen! Das sind äußerst modische und wahrscheinlich sehr teure Sandaletten!«
 
   Der Pathologe nickte, er vermied es, nachzufragen, wo denn da der Unterschied sei. Stattdessen wies er auf den Finder der Leiche hin: »Ein Wanderer hat sie gefunden. Er hat Pilze gesucht!«, kurz schaute er noch einmal von Anna zu Lars hoch, bevor er sich wieder mit der Toten beschäftigte.
 
   Anna grinste Lars an, aber der schüttelte den Kopf. So etwas konnte nur eine Frau von sich geben!
 
   Vorsichtig löste der Pathologe jetzt das Seil ein Stück und sah sich den Hals darunter an: »Strangulationsmale in der Breite des Seiles, ca. 2 cm. Darunter sichtbar sind Würgemale von zwei Händen, die ihr von vorne um den Hals gelegt wurden«, sprach er weiter in das kleine Gerät hinein.
 
   »Was?!« Wie aus einem Mund kam der erstaunte Ausruf von Anna und Lars.
 
   »Die junge Frau ist ermordet worden! Der Versuch, einen Selbstmord vorzutäuschen, war ziemlich dilettantisch! Hier, die Male sind deutlich zu sehen! Das hätte er oder sie sich sparen können! Wobei die Würgemale sehr schmal sind. Es kann sich nur um eine sehr kleingebaute Person handeln.«
 
   Anna kniete sich jetzt neugierig neben den älteren Kollegen und schaute sich alles genau an.
 
   »Abwehrmale?«, mischte sich Lars ein.
 
   Herr Pagels sah sich kurz die Hände, Arme und Sprunggelenke an und schüttelte zweifelnd den Kopf: »Nein«, meinte er »nur Abschürfungen überall, d. h. hinten, als habe man sie über den Boden geschleift, als sie schon tot war, und hier ist der Rock gerissen und schmutzig, aber sie hat keine sichtbaren Hämatome von Abwehrbewegungen!
 
   »Aber dann müsste der Täter sie erwürgt haben und erst danach aufgeknüpft! Wie hat er sie denn da hochgekriegt?«
 
   »Das ist nicht so schwer! Mit dem Seil über dem Ast da, ist das wie bei einer Seilwinde. Außerdem ist die Frau ein Leichtgewicht. Die Frau zu halten und gleichzeitig das andere Ende festzubinden, wird das Schwierigste gewesen sein. Deshalb wohl auch dieses seltsame umwickeln und verknoten am Galgen. Aber dazu kann ich mehr sagen, wenn ich sie untersucht habe. Im Moment sehe ich keine Prellungen und Abdrücke, nur diese Abschürfungen. Warum sie sich nicht gewehrt hat, kann ich natürlich nicht feststellen, das müsst ihr schon machen!«
 
   Anna nickte: »Ist sie...«
 
   »Nein, wahrscheinlich nicht! Im Moment sieht jedenfalls nichts danach aus. Unter dem Rock ist sie sauber und sie trägt eine Unterhose.
 
   Anna enthielt sich eines Kommentares!
 
   »Und, hat sie Papiere dabei?«
 
   »Nein! Keine Brieftasche oder Handtasche. In einer Rocktasche sind 20 Euro, sonst nichts!«
 
   Anna beugte sich über das Gesicht der jungen Frau und sah sie noch einmal prüfend an.
 
   »Was ist los?«, der alte Pathologe sah sie fragend an. »Kennst du die junge Frau?«
 
   Anna schüttelte den Kopf: »Nein, aber sie erinnert mich an meine Freundin Elke!«
 
   »Quatsch! Obwohl - ein bisschen schon. Du hast Recht«, Lars schaute sich erstaunt die Leiche noch einmal genauer an.
 
   »Die hat sich auch noch nicht gemeldet! Dabei sollte sie doch anrufen! Wann ist der ungefähre Todeszeitpunkt?«, fragte Anna den älteren Kollegen.
 
   »Ein paar Tage, vielleicht vier bis sechs, also sagen wir mal fünf Tage - plus-minus! Genau kann ich das erst später sagen.«
 
   Anna stand schwankend und rutschend auf und verfluchte sogleich wieder ihre Schuhe.
 
   »Holla!« Lars packte beherzt zu.
 
   Anna war mit den Absätzen so weit in dem weichen Boden eingesackt, dass sie fast hinten rüber gefallen wäre. Vorsichtig verlagerte sie wieder ihren Schwerpunkt. Als sie merkte, dass die Männer und Frauen von der Spurensicherung unverhohlen grinsten, wurde sie rot. Ausgerechnet jetzt waren plötzlich alle da.
 
   »Ich weiß, die Schuhe sind dämlich!«, verlegen schaute sie in die Runde, während sie ihre Absätze mit einem schmatzenden Geräusch aus dem Schlamm zog.
 
   »Na, zum Tangotanzen reicht's doch anscheinend!«, feixte ein junger Kerl beim Anblick ihrer Umarmung mit Lars und summte den Tango aus Carmen.
 
   Anna sagte lieber nichts mehr dazu und nickte Lars dankend zu, der dem Spötter einen bösen Blick zuwarf. Gerade hatte er eine neue Freundin und konnte sich derartige Gerüchte jetzt nicht leisten.
 
   Aber dazu war es schon zu spät!
 
   »Stör ich?«
 
   Anna löste sich bei den Worten vorsichtig von Lars und ging zwei Schritte zurück.
 
   Lars dagegen schaute verlegen und mit großen Augen Jenny von der Spurensicherung an, die ihn spöttisch angrinste.
 
   Aber gerade als er zur Erklärung ausholen wollte, lachte diese ihn aber auch schon an: »Alles ist gut! Keine Panik!«, sie drehte sich mit ihrem Koffer einfach um und ging zu dem Einsatzleiter, um die Lage zu sondieren.
 
   Lars pustete laut die Luft aus und ging zu Anna. »Glück gehabt.«
 
   »Seid ihr...«, nickte sie in Richtung Jenny.
 
   »Mhm«, er senkte den Blick.
 
   »Na, ist doch prima! Ich freue mich! Seit wann...«
 
   »Ganz frisch, aber mal sehen, Arbeitskollegen... Das ist oft schwierig«, meinte er.
 
   »Ach! Wart es doch einfach ab«, Anna drückte kurz seinen Arm.
 
   »Könnt ihr vielleicht woanders die Spuren vernichten?«, spottete der Einsatzleiter, mit einem Blick auf den Boden. Jenny und er wollten gerade die Spuren um den Baumstumpf herum sichern.
 
   Annas Schuhe hatten inzwischen den ganzen Bereich neben der Leiche umgegraben. Anna und Lars beeilten sich, ein paar Schritte zurückzugehen.
 
   »Sorry! Los komm! Ihr sagt uns Bescheid?«
 
   Der alte Pathologe und der Einsatzleiter der Spurensicherung nickten nur abwesend. Jenny zwinkerte Lars zu.
 
   »Komm, wir sehen uns die Umgebung an. Wie sind die hierher gekommen? Ist sie noch selbst gelaufen? Oder hat er sie getragen?
 
   »Sie ist hierher gelaufen! Sieh dir ihre Schuhe an. Die sehen schlimmer aus als meine!«, Anna zeigte auf die roten Sandaletten auf dem Waldboden.
 
   »Gut beobachtet«, Lars war etwas irritiert, dass ihm das nicht selbst aufgefallen war, dabei war an den Schuhen die Farbe nur noch stückchenweise zu sehen.
 
   Karl, ihr Motorrad fahrender Kollege, war gerade erst angekommen, da er eine Suchmannschaft in den Wald geführt hatte, die nach Spuren suchen sollten. Aber er meinte sofort: »Ich war gestern um zwanzig Uhr selbst noch auf dem Waldweg da unten mit dem Hund unterwegs. Hier war alles schlammig und nass«, fügte er als Erklärung hinzu.
 
   »Du hast aber nicht zufällig den Mörder gesehen?«, spottete Lars.
 
   Der bullige Mann zuckte nur bedauernd mit den Schultern und schüttelte den Kopf. »Nur meinen Nachbarn mit seinem Hund, sonst war keiner hier unterwegs bei dem Wetter. Und der tut keiner Fliege etwas zuleide!«
 
   »Nein, mach dir keine Sorgen, sie muss schon ein paar Tage tot sein. Sie ist nicht erst gestern oder heute gestorben!«
 
   »Ach so! Wenn ihr genau wisst, wann sie gestorben ist, fragt mich noch einmal! Ich bin hier fast immer unterwegs mit dem Hund, so wie meine Nachbarn auch!«
 
   »Dr. Pagels geht von fünf Tagen aus - Plus-Minus! Wo wohnt ihr denn?«, Anna sah sich um.
 
   »Da oben!«, er zeigte den Hügel hinauf.
 
   »Da wo wir geparkt haben?«
 
   Aber die beiden Männer schüttelten den Kopf.
 
   »Noch ein Stück höher auf der Kassenberger!«, erklärte Karl ihr.
 
   Lars hatte schon seinen kleinen Notizblock gezückt und schrieb sich den Namen und die Adresse von Karls Nachbarn auf: »Ist der jetzt wohl zu Hause?«
 
   »Bestimmt, er arbeitet viel von zu Hause aus!«, nickte Karl.
 
   »Gut, dann machen wir das gleich!«
 
   »Und wo ist der Augenzeuge?« Anna drehte sich suchend um, denn es war nirgendwo jemand zu sehen.
 
   »Da unten - ein Stück den Weg runter hinter der Kurve, da steht eine Parkbank. Zwei Beamte sind bei ihm. Er hat sich dorthin gesetzt. Ist ziemlich geschockt der Ärmste.«
 
   »Danke! Dann wollen wir mal!«
 
   Lars folgte ihr und lachte still vor sich hin beim Anblick von Annas Eiertanz. Am Abhang vor dem Wanderweg blieb Anna stehen. Sie wollte nicht auch noch ausrutschen und im Schlamm landen!
 
   Lars musste ihr wieder helfen, so dass sich Anna schwor, nie wieder mit solchen Schuhen zur Arbeit zu erscheinen! Abgesehen davon, dass sie dieses Paar sicher heute Abend wegwerfen konnte.
 
    
 
   *
 
    
 
   Ein lautes Quietschen war zu hören, das aber nur ganz leise in ihr Bewusstsein drang.
 
   Aber es verstärkte noch ihre Angst, denn irgendjemand flüsterte ihr schon die ganze Zeit etwas in ihr Ohr - bedrohlich und monoton! Die Stimme war dunkel und rau.
 
   Elke versuchte, um sich herum etwas zu erkennen, aber vergeblich. Sie war in einem vollkommen dunklen Raum und konnte nichts, aber auch gar nichts, um sich herum sehen!
 
   Aber da war jemand in der Dunkelheit, das spürte sie genau!
 
   Als hinter ihr plötzlich wieder dieses Geräusch erklang, erkannte sie, dass es sich um ein lautes Kreischen handelte. Inzwischen klopfte ihr das Herz bis zum Hals, denn dieses Kreischen kam langsam näher geschlichen! Ihre Panik wurde so groß, dass ihr Kopf summte und ihr schwindelig wurde.
 
   Panisch vor Angst wollte sie aufstehen und fliehen, aber sie war an irgendetwas festgebunden. Hektisch versuchte sie, ihre Füße freizubekommen. Obwohl ihre Angst fast unerträglich war, lauschte sie gleichzeitig in die Dunkelheit, wo dieses Wesen sich befand. Sie zog und zerrte mit ihren Beinen an den Bändern, aber es gelang ihr nicht, loszukommen.
 
   Als das Geräusch plötzlich direkt neben ihr ertönte, versuchte sie zu schreien, aber aus ihrem Mund kam nur ein heiseres Krächzen... Völlig verschreckt hielt sie sich beide Arme vor das Gesicht.
 
   Das laute Knallen eines Baucontainers auf den Boden weckte sie endlich auf.
 
   Elke kam mit rasendem Herzklopfen hoch, aber ließ sich sofort wieder zurückfallen auf ihrem Bett, dabei ruderte sie immer noch mit dem Fuß herum, denn der hatte sich total in ihrem Bettzeug verheddert.
 
   War das ein blöder Traum gewesen! Mühsam versuchte sie, vollkommen wach zu werden, aber sie war immer noch halb in diesem Horrorszenario!
 
   Einen Moment lauschte sie auf das Geräusch des LKWs, der den Container abgeladen hatte. Die Ketten rasselten laut und der Alarm des Rückwärtsganges piepte penetrant.
 
   Eine Sekunde später jedoch saß Elke schon wieder aufrecht in ihrem Bett!
 
   »Wieso bin ich denn zu Hause?« Ihre eigene Stimme erschreckte sie genauso wie der unvermutete Anblick ihres Schlafzimmers.
 
   »Das gibt's doch gar nicht!« Laut räuspernd, versuchte Elke, ihre Stimme zurückzubekommen. Sie hörte sich an, als hätte sie die ganze Nacht durchgesungen oder durchgeraucht.
 
   Während sie in ihrem Gedächtnis kramte, schaute sie auf die Uhr. Es war fast 15 Uhr! Und sie konnte sich an nichts erinnern! An nichts? Sie überlegte, bis ihre Stirn sich in tausend Falten gelegt hatte, aber es nutzte nichts. Irgendwie war da nur ein schwarzes Loch in ihrem Kopf.
 
   Also ging sie systematisch vor. Was war das letzte, an das sie sich erinnern konnte?
 
   Als ihr Kopf anfing zu schmerzen, gab sie es fast auf, aber dieses komische Gefühl, sich nicht daran erinnern zu können, wie sie in ihr Bett gekommen war, ließ ihr keine Ruhe.
 
   Sie war gestern Morgen aufgestanden - und dann? Irgendwann hatte sie mit Anna telefoniert! Aber warum?
 
   »Die Zeitreise!«, so langsam erkannte sie ihre Stimme wieder. Wieso war sie denn nicht dorthin gefahren? Sie hatte doch teilnehmen wollen! Oder war heute erst Freitag?
 
   Sie wusste es nicht genau, und sie war froh, dass das außer ihr jetzt niemand mitbekam!
 
   Irgendetwas war da! Sie konnte es fast greifen, aber...
 
   Spontan angelte sie nach ihrem Laptop, der auf dem Regal hinter ihr lag, und fuhr ihn sofort hoch.
 
   Samstag, 20. Sept. 2014, 14:45 Uhr!
 
   Alarmiert kletterte sie aus ihrem Bett und schaute sich erst einmal in ihrer Wohnung um. Aber alles sah aus wie immer! Die Wohnungstür war abgeschlossen, und ihr Schlüssel lag auf der Kommode im Flur.
 
   Also hatte sie selbst zugeschlossen?!
 
   Aber sie wusste immer noch nicht - wann!
 
   Ihre Tasche mit der frischen Wäsche, die sie für den nächsten Tag eingepackt hatte, stand neben der Kommode, darauf lag ihre Handtasche. Hatte sie die beiden Taschen da hingestellt? War sie überhaupt weggewesen?
 
   Angespannt lief sie zum Fenster und schaute hinaus, aber sofort auf den ersten Blick sah sie ihr Auto dort unten stehen. Gestern Morgen hatte sie auf der anderen Straßenseite gestanden - das wusste sie genau!
 
   Sie hatte ihre Wohnung verlassen, da war sie sich inzwischen ganz sicher, obwohl sie daran keinerlei Erinnerung hatte - nur ein Gefühl, dass es so gewesen war. Oder war das jetzt lediglich Logik?
 
   In der Küche setzte sie sich erst einmal einen Kaffee auf. Vielleicht würde ihr das Coffein bei der Erinnerung helfen.
 
   Ein seltsamer Geruch stieg ihr ganz penetrant in die Nase. Schnuppernd lief sie durch ihre ganze Wohnung, die Nase hochgereckt sah sie etwas albern aus.
 
   Erst im Badezimmer wurde ihr klar, dass sie das war. Ihre Kleidung roch nach irgendeinem Kraut und nach Rauch.
 
   »Was, zum Henker...«, erschrocken schaute sie an sich hinunter, denn erst in diesem Moment wurde ihr klar, dass sie eine Hose und eine Bluse anhatte.
 
   Hatte sie so geschlafen? Wieso hatte sie sich nicht ausgezogen? War sie zu müde dazu gewesen? Aber wovon?
 
   Ganz plötzlich begann ihr Herz, wieder rasend schnell zu schlagen, und in ihren Ohren begann ein dumpfes Rauschen, bis ihr ganz fürchterlich schwindelig wurde. Am Badewannenrand hielt sie sich fest und schloss die Augen. Sie versuchte, tief ein- und auszuatmen.
 
   Aber es half nichts. Als ihr die Beine versagten, kauerte sie sich vor ihre Badewanne auf den Badezimmerteppich. Sie hatte das Gefühl, auf einem schwankenden Schiff zu sein, und der Wind pfiff dabei in Moll in ihren Ohren.
 
   Es dauerte eine gefühlte Ewigkeit, bis es ihr wieder besser ging. Trotzdem blieb sie einfach auf dem Boden sitzen und rieb ihr Gesicht, dabei wurde ihr klar, dass ihr ganzer Körper vor Angst und Kälte zitterte. Wieder schnupperte sie an ihrer Bluse, aber dieses Mal kam ihr der Geruch bekannt vor. Vor ihren Augen tauchten eine große Kerze und ein Weihrauchbecken auf. Wo hatte sie das schon einmal gesehen?
 
   Aber sie konnte sich immer noch nicht konzentrieren, denn sie fror immer erbärmlicher. Also stemmte sie sich hoch und ließ sich Badewasser ein. Sie hatte das Gefühl, eine Grippe zu bekommen. Vielleicht würde ihr das heiße Bad guttun!
 
   Sie versuchte, alle Überlegungen erst einmal wegzuschieben und schlurfte in die Küche, um sich einen Kaffee zu holen. Damit bewaffnet kehrte sie ins Badezimmer zurück, zog sich aus und kletterte in das heiße Wasser mit Lavendelduft. Dieser Geruch war deutlich angenehmer als das Kraut auf ihrer Kleidung!
 
   Nach ein paar Schlucken Kaffee ging es ihr wirklich besser, aber immer noch war sie todmüde, und sie konnte sich immer noch nicht an den letzten Nachmittag und die vergangene Nacht erinnern.
 
   Völlig erschöpft rieb sie ihre schmerzenden Oberarme. Wieso taten die ihr eigentlich so fürchterlich weh? Erstaunt untersuchte sie ihren Bizeps näher. Und wirklich, sie hatte an beiden Oberarmen blaue Flecken! Sie verrenkte sich beinahe bei dem Versuch, auch einen Blick auf die Rückseite zu erhaschen. Dort mussten genauso Hämatome sein, denn auch dort fühlte sich alles wund an.
 
   Alarmiert stellte sie sich in der Badewanne auf und versuchte, sich im Spiegelschrank zu betrachten. Auch auf ihrem Po wurde sie fündig. Soweit sie das aus der Entfernung sehen konnte, hatte sie einen riesigen Flecken auf der rechten Pobacke.
 
   Was zum Teufel war mit ihr geschehen in der letzten Nacht?
 
   Vor Schreck setzte sie sich gleich wieder hin und zog die Beine an. Die Arme auf die Knie gelegt, kauerte sie weinend in der Badewanne.
 
   Einen Moment überlegte sie, Anna anzurufen, aber sie schämte sich zu sehr!
 
   Hatte man ihr dort etwas angetan? Nach und nach ging sie alle möglichen Szenarien durch. Aber sie fand weder eine Lösung noch eine Erinnerung an die letzte Nacht. Ein paarmal füllte sie heißes Wasser nach, denn es dauerte lange, bis sie innerlich wieder einigermaßen warm geworden war.
 
   Als alles nichts half und die Erinnerung nicht wiederkam, kletterte sie eine Stunde später wieder aus der Badewanne und legte sich in ihr Bett.
 
   Den ganzen Abend und die ganze Nacht wechselten sich Grübeleien mit Alpträumen ab.
 
    
 
   *
 
    
 
   Anna und Lars grüßten kurz die beiden uniformierten Beamten, bevor sie sich dem älteren Herrn zuwandten, der zusammengefallen auf der Parkbank saß: »Guten Tag, mein Name ist Anna Weber und das ist Lars Krüger! Wir sind von der Kripo Bochum! Sie haben die Tote gefunden?« Anna setzte sich neben den grauhaarigen, im Gesicht schneeweißen älteren Herrn.
 
   »Ja, ich gehe zweimal in der Woche zum Pilze suchen. Mehr möchte meine Frau nicht essen! Aber zweimal pro Woche macht sie mit, sonst würde ich noch öfter gehen.«
 
   »Ist das ihre übliche Strecke, die sie heute gegangen sind?«
 
   Der Mann schüttelte den Kopf: »Natürlich nicht! Die müssen doch nachwachsen können! Ich suche immer reihum, wo welche zu finden sind. Ich kenne die besten Plätze natürlich alle. Und heute morgen - so gegen acht Uhr - bin ich da hoch...«, er zeigte mit dem Kopf den Hügel hinauf und senkte den Kopf. »Dieser Anblick! Nee...«, er schüttelte sich.
 
   »Ist ihnen denn irgendjemand oder irgendetwas aufgefallen? War irgendetwas anders als sonst? Jede Kleinigkeit könnte wichtig sein!«
 
   Wieder schüttelte er den Kopf: »Nein, nichts! Ich bin den Hügel hochgeklettert und hab sie sofort gesehen. Ich bin dann noch ein paar Schritte nähergegangen, aber die war ja so blau, die musste tot sein! Im Krieg hab ich auch viele Tote gesehen...« Er schwieg.
 
   »Ist ihnen heute oder in den letzten Tagen jemand begegnet auf ihrem Weg?«
 
   »Ja, heute Morgen kam ein Mann mit Kinderwagen hinter mir her, aber den kenne ich. Das war der Opa mit seinem Enkelchen von schräg gegenüber. Der passt ab und zu darauf auf und geht dann immer spazieren, wenn die Tochter arbeiten muss.«
 
   »Kennen sie den Namen?«
 
   »Nein, wir grüßen uns nur. Der wohnt noch nicht lange hier. Seine Frau ist - glaube ich - krank, die sieht man nur selten.«
 
   »Und Anfang der Woche, ist ihnen da jemand begegnet? Vielleicht jemand, den sie hier noch nie gesehen haben?«
 
   Er schüttelte den Kopf. »Ist nicht mehr viel los bei dem Wetter.«
 
   Anna bedankte sich und schrieb sich den Namen und die Adresse des Zeugen auf und bat den Mann, wegen einer schriftlichen Aussage im Kommissariat vorbeizuschauen.
 
   »Sollen wir sie nach Hause fahren?«, fragte einer der wartenden Uniformierten mitleidig.
 
   Aber der alte Mann schüttelte den Kopf. »Ist nicht nötig. Sie müssen bestimmt Wichtigeres tun!« Er griff nach seinem Korb, in dem schon ein paar gesammelte Pilze lagen, und lief sichtlich erschüttert den Weg hinauf.
 
   »Wenn du willst, besorgen wir dir erst andere Schuhe! Oder gehen wir hoch zur Kassenberger Straße und befragen die beiden Spaziergänger?«
 
   »Wir gehen gleich! Die Schuhe sind sowieso ruiniert - egal, was wir jetzt machen. Also los...«
 
   Anna nickte den Streifenpolizisten zu, Die beiden machten sich gerade auf den Weg zu ihrem Fahrzeug, das eine Etage tiefer auf dem nächsten größeren Weg stand. »Sollen wir euch mitnehmen?«, fragte der eine noch.
 
   Aber die beiden Kommissare schüttelten den Kopf: »Danke, aber wir laufen da hinauf, ist ja nicht weit!«
 
   Anna fühlte sich kurz wie im Urlaub, als sie durch den Wald eilten. Sie hätte nie gedacht, dass man in Bochum im Wald spazieren gehen konnte. Die Bäume wiegten sich im Wind, der inzwischen etwas milder wehte und ganz langsam, war ein hellblauer Himmel zu sehen.
 
    
 
   *
 
    
 
   »Wie konnte das nur geschehen? Was hast du dir nur dabei gedacht? Noch nie war ein Uneingeweihter bei einem solchen Treffen anwesend. Wir haben dir vertraut, Pia!«
 
   Richard, Pia, Marion und Steven standen vor dem Kamin und diskutierten wild.
 
   »Es tut mir leid! Das habe ich doch schon gesagt! Ich war mir sicher, dass sie es ist! Ich habe die Kraft doch gespürt!«
 
   »Also ich habe nichts dergleichen gespürt!«
 
   Pia sah Steven böse an. Dass ausgerechnet er ihr jetzt auch noch in den Rücken fiel, war ja klar gewesen!
 
   »Ich fühle es ebenso, aber es ist wie ein Nachhall von etwas...« Marion schloss die Augen und hob leicht den Kopf. »Als wäre sie hier gewesen, aber jetzt ganz weit fort!«
 
   »Das spüre ich auch! Und das beunruhigt mich! Aber ich weiß nicht genau warum!« Richard schaute angestrengt in das Feuer. Er hatte ein ganz mieses Gefühl bei der Sache! Was war hier bloß los? War es ein Fehler gewesen, zwei Anfänger hier alleine zu lassen? Wahrscheinlich! Das war ihm jetzt klar, und hoffentlich war es noch nicht zu spät für eine Korrektur! Er seufzte laut, denn eigentlich war es sonst nicht seine Art, so negativ zu denken!
 
   »Wir können nur hoffen, dass diese Elke sich nie wieder an etwas erinnert. Sie darf hier auf keinen Fall wieder herein und an Kursen teilnehmen. Nachher hat sie noch Flashbacks!« Richard ärgerte sich über sich selber, er hatte doch von Anfang an das Gefühl gehabt, sie sei nicht die Richtige! Warum nur hatte er seiner Intuition nicht getraut?!
 
   »Ich weiß!«, meinten Pia und Steven gleichzeitig.
 
   Steven sah seine Konkurrentin böse an. Was die sich wohl einbildete? Er war hier der Chef!
 
   »War noch jemand anderes hier? Noch ein Neuling?« Marion hielt immer noch schnuppernd die Nase in die Höhe. Zumindest würde es für Außenstehende so aussehen, die nicht wussten, dass sie so Energien erspüren konnte.
 
   Richard schaute Marion fragend an und drehte sich dann zu Steven um.
 
   »Nein...« Aber dieses eine Wort klang unsicher aus Stevens Mund.
 
   »Nur Susan, unsere neueste Novizin, aber die hat sich hier noch nicht richtig eingelebt.« Pia sah Richard traurig an.
 
   »Wieso hat - ist sie inzwischen doch wieder aufgetaucht? Dann würde ich sie gerne kennenlernen!«
 
   »Nein! Susan ist immer noch nicht da! Wahrscheinlich hat sie uns verlassen!« Steven sah verlegen auf den Boden. Unsicher spielte er mit seiner langen Kette. Sein Daumen fuhr die goldenen Kanten entlang. Die verschlungenen Zeichen gaben ihm Kraft.
 
   »Wie verlassen? Du hast mir gesagt, sie braucht nur etwas Abstand!« Pia hielt ihn kurz fest und sah ihn eindringlich an.
 
   Wütend drehte Steven sich um und riss seine Hand zurück, er wurde immer unsicherer.
 
   »Dann wäre sie doch schon wieder aufgetaucht! Wahrscheinlich wollte sie ihre Freiheit wiederhaben!«, seine Stimme klang pampig.
 
   Der Meister fixierte ihn - lange und durchdringend - Stevens Herz klopfte rasend dabei, aber er versuchte, sich gegen Richard abzuschotten. Kein Schuldbewusstsein, keine Angst, kein Zweifel!
 
   Und er schien Erfolg damit zu haben. Richard drehte sich um und blickte wieder nachdenklich in das knisternde Feuer.
 
   Pia und Marion dagegen schauten von einem zum anderen. Sie konnten sich nicht erklären, was hier gerade abging. Aber sie spürten deutlich die Spannung, die plötzlich in der Luft lag.
 
   Die beiden Frauen hatten sich auf Anhieb verstanden, obwohl sie sich nur selten sahen. Sie wussten, dass es ihnen beiden ähnlich ergangen war. Sie waren Außenseiterinnen, die in der Gruppe zielstrebig ihren Weg gegangen waren. Dabei hatten sie ihre nächsten männlichen Konkurrenten überholt. Und da die Hierarchie in ihrem Orden patriarchisch war, konnten sie darauf auch sehr stolz sein.
 
   »Ich kann es gar nicht glauben, dass Susan einfach gegangen ist, ohne sich von jemandem zu verabschieden. Hat sie denn ihre Sachen mitgenommen?«
 
   »Nein! Sie hat nichts mitgenommen. Vielleicht holt sie die Sachen ja noch!«
 
   »Du weißt, dass ich nichts davon halte, dass jeder hier herein- und wieder hinausspaziert wie er will. Wenn erst einmal böse Gerüchte über uns kursieren, dann geht eine Hexenjagd los, die wir alle nicht erleben wollen!«
 
   »Ich weiß Richard, aber was sollte ich machen? Sie war unglaublich blockiert, als ich sie das letzte Mal gesehen habe.«
 
   »Du hättest um Hilfe bitten können, und du hast die ganze Woche verschwiegen, dass sie weg ist und vielleicht nicht wiederkommt«, Pia schlug nicht gerne nach jemandem, der schon am Boden lag, aber das konnte sie sich jetzt nicht verkneifen.
 
   Ein hasserfüllter Blick erreichte sie dafür.
 
   »Ich möchte mir ihr Zimmer ansehen!« Marion unterbrach die beiden.
 
   »Was fühlst du?« Richard war elektrisiert!
 
   »Ich weiß es nicht - nur ein Gefühl!«
 
   »Wozu soll das gut sein?« Steven war nicht bereit, nachzugeben.
 
   »Pia, zeige ihr bitte Susans Zimmer und Steven, mit dir möchte ich unter vier Augen sprechen!«
 
   Ein paar Sekunden Totenstille später verließen Pia und Marion das Büro.
 
   Steven spürte, dass er zu weit gegangen war!
 
    
 
   *
 
    
 
   Zehn Minuten später klingelten Anna und Lars an der Tür von Karls Nachbarn. 'Martin Rosenstock', stand auf dem Klingelschild.
 
   Sofort fing ein Hund an zu bellen. Anna und Lars hörten ihn hinter der Tür ganz aufgeregt schnüffeln. Zur Vorsicht gingen sie zwei Schritte zurück. Aber sie hatten sich umsonst geängstigt, denn der Hund saß brav neben seinem Herrchen, als dieser die Tür öffnete.
 
   »Hallo!?«, der Mann sah sie fragend an und legte dem großen Hund die Hand auf den Kopf. Dieser sah ihn aufmerksam an.
 
   »Guten Tag! Anna Weber von der Kriminalpolizei Bochum! Das ist mein Kollege Lars Krüger! Dürfen wir kurz hereinkommen?«
 
   »Oh je, was habe ich verbrochen?«, der Mann lachte entwaffnend und trat zur Seite. Bei Annas skeptischem Blick fügte er ein: »Kommen sie ruhig, der Hund tut nichts!« hinzu
 
   Anna nickte nur und zog schnell ihre Schuhe aus und sah Lars an. Der bemerkte erst bei ihrem Blick, dass seine Schuhe nicht viel besser aussahen als ihre.
 
   »Das brauchen sie nicht. Der Hund macht auch immer Tapser!«
 
   Aber Anna schüttelte den Kopf: »Nein, das muss doch nicht sein!«
 
   Brav stellten sie ihre Schuhe in den Flur und folgten dem Mann und dem Hund ins Wohnzimmer. Anna nutzte blitzschnell die Gelegenheit und entledigte sich ihrer schlammigen Seidenstrumpfhose, während der Mann in der Küche verschwand. Sie hatte deutliche Fußabdrücke bis in das Wohnzimmer hinein hinterlassen. Der Hund sah ihr interessiert dabei zu.
 
   Erst nachdem sie beide eine Tasse Kaffee vor sich stehen hatten, setzte sich der Mann zu ihnen, und der Hund legte nun seinen Kopf auf die Knie seines Herrchens.
 
   »Verzeihen sie, dass wir sie stören, aber wir sind Kollegen von Karl Drücker. Er hat uns berichtet, dass er sie gestern Abend unten im Wald mit dem Hund getroffen hat. So um acht Uhr rum, sagt er!«
 
   Der Mann nickte bestätigend: »Das ist richtig! Ich gehe jeden Abend um kurz vor acht mit dem Hund. Meistens in den Wald. Warum?«
 
   »Ist Ihnen - außer Karl natürlich - noch jemand gestern Abend begegnet?«
 
   »Nein, es hat gestern Abend ja geregnet, da ist im Wald nie viel los! Karl kam mir schon fast an der Straße entgegen, er war schon fertig mit seiner Runde. Aber sonst...«, er schüttelte den Kopf. »Was ist denn nun passiert?«
 
   »Unten im Wald ist eine Frauenleiche gefunden worden!«
 
   »Ach du lieber Gott! Hier ist doch noch nie so etwas passiert!«
 
   »Und in den Tagen davor? Ist Ihnen da jemand aufgefallen?«
 
   »Nein, meistens sind die gleichen Leute unterwegs. Es verirren sich nur selten Fremde hier im Wald. Oder doch, warten Sie mal. Eine Sache war da! Anfang der Woche, am Montag war das. Das weiß ich noch, denn da hatte es nachts fürchterlich geregnet. Ich bin etwas später als sonst raus, damit es noch etwas abtrocknet. Da ist mir ein Pärchen begegnet. Die sind rumgelaufen, als wäre Sommer und Sonnenschein. Die Frau hatte nur so schicke Sandalen an, das weiß ich noch, denn bei dem Wetter war das natürlich ziemlich fehl am Platz! Dazu hatte sie ein langes schwarzes Kleid, mit schmalen Trägern an - so ein bisschen wie ein Hippie, na ja, nicht so übertrieben, aber etwas alternativ eben. Darunter hatte sie ein weißes T-Shirt an. Sonst nichts - glaube ich. Oder doch - warten sie - ich glaube sie hatte eine Strickjacke darüber an.« Er überlegte, ob im noch etwas Besonderes dazu einfiel.
 
   Lars nickte elektrisiert: »Und der Mann? Wie sah der Mann aus?«
 
   »Der hatte so einen schwarzen Business-Anzug an. Auch etwas unpassend für den Wald. Mit weißem Hemd und Schlips. Sah aus wie einer von den Zeugen-Jehovas. Entschuldigung, das habe ich jetzt nicht gesagt! Nichts gegen die...«
 
   »Und das Gesicht? Würden sie das wiedererkennen? Könnten sie mit Hilfe eines Polizeizeichners ein Phantombild anfertigen?«
 
   Der Mann nickte: »Vielleicht!? Zumindest kann ich es versuchen!«
 
   »Das wäre gut. Können sie morgen früh im Kommissariat vorbeikommen, damit wir so schnell wie möglich ein Bild von ihm haben?«
 
   Der Mann nickte nur und schien jetzt tief in Gedanken versunken zu sein. Erst als Anna und Lars aufstanden, traute er sich doch noch nachzufragen: »Also war das die Frau, die ich gesehen habe? Die Tote - meine ich!«
 
   Anna nickte, sie konnte sich vorstellen, was jetzt in ihm vorging. Der Gedanke, einen Menschen so kurz vor seinem Tod noch zu gesehen zu haben, war schon seltsam.
 
   »Machen sie sich keine Gedanken, sie hätten wahrscheinlich gar nichts machen können.«
 
   Der Mann seufzte laut, denn es tat ihm trotzdem unendlich leid.
 
   Die beiden Kommissare bedankten sich freundlich, verabschiedeten sich erst von dem Mann und dann von dem Hund, der sofort mit zur Tür lief. Er machte den Eindruck, als wollte er mit ihnen mitkommen.
 
   Nachdem Anna und Lars ein Stück die Straße hinunter gegangen waren, schauten sie sich um und suchten die Hausnummer des älteren Herrn, der die Leiche gefunden hatte. Schräg gegenüber sollte ja der Opa mit seinem Enkel wohnen, der auch im Wald gewesen war.
 
   »Dort muss es sein!«
 
   Anna nickte: »Also los!«
 
    
 
   *
 
    
 
   »Das ist Susans Zimmer!« Pia trat zur Seite.
 
   Langsam schritt die porzellanartige Blondine durch das Zimmer. Pia bemerkte wieder einmal, wie schön diese Frau war. Nicht so ätherisch und verhuscht wie Susan, aber sie würde jedem Model den Job streitig machen. Außerdem war sie sehr sympathisch und freundlich. 
 
   »Eine seltsame Ausstrahlung!« Marion nahm ein paar Gegenstände der Verschwundenen in die Hand und schnupperte daran, dabei schloss sie leicht ihre Augen.
 
   Pia beobachtete sie neugierig. Konnte sie das wirklich? Sie wusste, dass sie selbst diese Fähigkeit in gewissem Maße selbst hatte, aber bei ihr war es eher Intuition als bewusstes Handeln wie bei Marion.
 
   »Sie hatte unglaublich viel Kraft!«
 
   Das war eine Feststellung gewesen! Pia war beeindruckt: »Ja, auf jeden Fall überdurchschnittlich, aber sie konnte nichts damit anfangen!«
 
   »Irgendetwas stimmt nicht! Es ist, als wäre sie nicht mehr hier. Sie wird nicht wiederkommen!«
 
   Pia schaute sie erschrocken an: »So eine Verschwendung!«, böse schüttelte sie den Kopf. Aber sie sagte nichts mehr dazu, denn für sie war die Sache erledigt. Ungeduldig ging sie zur Tür und sah Marion erwartungsvoll an.
 
   Aber Marion setzte sich erst noch auf Susans Meditationsdecke und schloss die Augen. Sie schien sofort in Trance zu fallen, aber urplötzlich schwankte sie und öffnete die Augen. Pustend versuchte sie, wieder im Hier und Jetzt anzukommen.
 
   »Soviel Kraft, mein Gott! Wie ist das möglich?«, Marion sah sie erstaunt an.
 
   »Ja, sie hätte viel daraus machen können, aber sie wollte ja nicht. Es ist schade drum!« Pia öffnete weit die Tür und drehte sich wieder zu Marion um. Sie wollte jetzt endlich loslegen! Es gab noch so viel zu tun.
 
   »Vielleicht hättet ihr sie nach London schicken sollen, dort hätte man sie vielleicht besser fördern und stärken können.« Erst bei Pias bösem Blick wurde Marion bewusst, was sie gesagt hatte. »Entschuldige, ich wollte euch nicht die Kompetenz abschreiben. Ihr habt bestimmt euer Bestes getan!«, endlich stand sie wieder auf, sah sich aber abschließend noch einmal um.
 
   »Ja, wir haben wirklich alles versucht, aber sie wollte nicht zuhören!« mit diesen Worten verschwand Pia im Flur. »Kommst du! Wir müssen noch den Tempel reinigen! Das wird heute viel Zeit in Anspruch nehmen!«
 
   »Ja, natürlich!« Marion zögerte. Sie wäre gerne noch hiergeblieben, aber diese Tempelarbeit musste nach dem desaströsen gestrigen Abend dringend erledigt werden.
 
    
 
   *
 
    
 
   »Steven, was glaubst du, wie könnte es hier in Bochum weitergehen?«
 
   Obwohl Richards Blick freundschaftlich war, zuckte Steven bei diesen Worten zusammen. »Was, was meinst du...«, stotterte er.
 
   »Nun, du musst dir doch schon Gedanken gemacht haben über die Zukunft der Loge. Wir wollen wachsen, das ist unser Bestreben, das weißt du. Und damit meine ich nicht nur innerlich! Bisher ist dir hier eine glückliche Hand nicht beschieden worden. Meinst du, dass du das mit ein bisschen mehr Zeit noch entwickeln kannst?«
 
   »Natürlich Richard! Ich schaffe das! Pia hat sich doch wundervoll entwickelt und Susan, auch wenn sie selbst noch Angst davor hat...«
 
   Richard unterbrach ihn: »Pia ist das Protegé von Theo in London und war schon vorher stark, und Susan ist fortgegangen. Du hast es nicht geschafft, sie zu stärken, damit sie an ihre Kraft glaubt! Und ich möchte betonen, dass das noch nie vorgekommen ist. Noch niemand ist in dieser Phase von uns gegangen!«
 
   »Ich kann mir das auch nicht erklären, wir hatten noch miteinander gesprochen und dabei hat sie eingelenkt und wollte nach einer kurzen Auszeit wiederkommen!«
 
   »Sie scheint es sich aber anders überlegt zu haben?«
 
   »Eigentlich bin ich nur von ein paar Stunden ausgegangen. Aber vielleicht braucht sie etwas länger. Wie gesagt, ich kann mir das auch nicht erklären!«
 
   »Du meinst, sie kommt vielleicht doch noch wieder?«
 
   »Bestimmt! Sie hatte es doch versprochen! Und diese Elke, ist das nicht ein guter Beginn für uns? Sie scheint doch auch Potential zu haben!«
 
   »Leider nicht genug! Du hast doch gesehen, dass sie nicht die richtige war. Ich verrate dir jetzt etwas, und das ist ein absoluter Vertrauensbeweis! Wir hatten gehofft, dass Elke mein weibliches Pendant ist! Aber sie hat unsere Erwartungen leider nicht erfüllt! Und das wirft uns weit zurück! Die Zeichen waren alle da...«
 
   »Diese Elke? Ich hatte von Anfang an das Gefühl, dass Pia zu viel in ihr gesehen hat«, er brach ab.
 
   »Wir hatten fest damit gerechnet, dass sie die Eine ist und alles für die Zukunft vorbereitet, aber leider... Manchmal verstehen wir die Wege eben nicht! Also müssen wir uns gedulden! Aber wir hatten es so sehr...«, er seufzte.
 
   In der Londoner Loge konnte sich niemand die Geschehnisse erklären. Viele Kräfte versuchten seit gestern, herauszufinden was geschehen war und wo die Erwartete blieb.
 
   Richard versuchte, sich zusammenzureißen: »Nun gut! Am Montag fliegen Marion und ich nach London. Wir werden dort alles Weitere besprechen!«
 
   »Marion darf mit nach London? Und ich? Ich würde dort gerne selbst vorsprechen!« Steven war geschockt!
 
   »Nein! Das geht natürlich nicht. Marion ist bereits so weit... Aber lassen wir das jetzt«, er drehte sich um.
 
   Ein untrügliches Zeichen dafür, dass er nicht bereit war, jetzt noch ein Wort darüber zu verlieren.
 
   Und schon wieder musste Steven eine Enttäuschung herunterschlucken und gute Miene machen, ohne zu wissen, was er denn nur verkehrt machte.
 
   Warum nur, wurde er in allem immer übergangen?
 
    
 
   *
 
    
 
   Die Befragung des älteren Herrn, Oskar Lewinski, der mit seiner Enkelin am Morgen spazieren gegangen ist, hat nichts ergeben. Ihm ist niemand begegnet außer Fritz Gründer, der die Tote gefunden hat.« Anna klebte sein Namensschild auf die Übersichtstafel.
 
   »Karls Nachbar, Martin Rosenstock, konnte die Tote genau beschreiben, das heißt, er hat wohl auch den Mörder gesehen! Danach wäre die Tat am letzten Montag geschehen! Er kommt morgen früh vorbei, macht seine Aussage und arbeitet mit unserem Zeichner zusammen, damit wir ein Fahndungsfoto haben. Außerdem kann er helfen, das Aussehen des Opfers zu rekonstruieren«, mit diesen Worten pappte sie den letzten Klebezettel an die Tafel.
 
   »Interessant waren seine Bemerkungen über die beiden. Sie soll etwas alternativ ausgesehen haben und er in seinem Anzug wie ein Zeuge Jehovas. Hört sich für mich schon seltsam an. Keine normalen Leute wahrscheinlich«, berichtete Lars seinen Kollegen, die alle im Besprechungsraum saßen.
 
   »Ihr überprüft zuerst alle Involvierten - also alle, die am Abend und am Morgen im Wald unterwegs waren - sowie die von Montag. Vielleicht ist der eine oder andere schon aktenkundig!« Michael Rahn, der Chef der Abteilung, schaute sich den Plan genau an.
 
   »Karl auch?«, ganz leise kam die Frage und mehrere Kollegen nickten dazu.
 
   »Natürlich! Oder wollen wir uns nachsagen lassen, wir hätten unseren Kollegen geschützt und irgendetwas vertuscht? Natürlich nur das Nötigste!«, Michael Rahn sah Karl fragend an.
 
   »Keine Sorge! Verstehe ich!«, Karl kratzte sich am Kopf, aber sein Blick war offen. »Ich mache freiwillig eine Aussage, und ihr könnt natürlich mein Alibi überprüfen! Ich schreibe minutiös auf, was ich letzte Woche wann im Wald gemacht habe und mit wem. Außerdem schreibe ich auf, wen ich dort gesehen habe und was mir aufgefallen ist.«
 
   Der Chef nickte, er hatte nichts anderes erwartet: »Danke! Und wir brauchen alle Vermisstenanzeigen der letzten Tage und die in den nächsten Tagen hereinkommen. Wir müssen unbedingt die junge Frau identifizieren. Vielleicht hilft uns die Kleidung weiter!?«, Michael Rahn hielt sich mit überflüssigen Rücksichtnahmen nicht lange auf und sprach einfach weiter. Fragend schaute er sich um.
 
   Doris Naujot meldete sich gewohnt burschikos: »Jau, ich hab vorhin mit Wolfgang telefoniert. Er sagt, die Tote hatte Klamotten von Harrods in London an - und bestimmt keine billigen! Vielleicht war sie Engländerin! Alles andere - kommt wie immer - später!« Sie betonte den Schluss etwas schnodderig, denn 'später' war ein oft gehörtes Wort von der Pathologie.
 
   »Vielleicht war sie ja auch nur im Urlaub dort! Aber wir fragen natürlich bei den britischen Kollegen nach, ob dort eine junge Frau vermisst wird, die der Toten ähnelt. Wir können auch die Fingerabdrücke dorthin übermitteln. Vielleicht ist die junge Frau ja aktenkundig in England! Doris, machst du das, bitte?! Danke! Und ich möchte, dass ihr die bekannten Familien überprüft, ihr wisst schon - alle, die schon einmal wegen häuslicher Gewalt aufgefallen sind - aber vor allem natürlich die aus Dahlhausen, Linden oder Oberdahlhausen! Falls wir Fotos von den Frauen haben - vergleichen. Vielleicht ist das ja doch jemand Bekanntes!«
 
   »Die Fingerabdrücke der Toten lasse ich gerade mit unseren Dateien abgleichen. Das läuft schon! Wie lange warten wir, bis wir an die Öffentlichkeit gehen, wenn wir nicht weiterkommen?« Anna sah ihren Chef fragend an.
 
   Alle in der Runde nickten, denn das hatten sie auch schon überlegt.
 
   »Wenn sich niemand meldet und die Ermittlungen nichts bringen, veröffentlichen wir ihr Foto Ende der Woche! Sonst läuft uns die Zeit davon! Ich habe schon mit der Staatsanwaltschaft gesprochen!«
 
   Der Chef stand auf: »Ach so, zwei von euch können noch die Anlieger am Wald entlang befragen. Es gibt gar nicht so viele Häuser dort in Waldnähe. Also bitte nachfragen, ob jemand die beiden gesehen hat. Oder vielleicht gesehen hat, dass nur einer von beiden zurückgekommen ist! Und noch etwas! Fragt gleichzeitig nach, ob jemand auffällig oft diese Woche im Wald gewesen ist. Vielleicht hatte der Täter ja keine Ruhe mehr seitdem! Der Tatort ruft den Täter...«
 
   Er klatschte in die Hände, als plötzlich alle miteinander quatschten, und löste damit die Besprechung auf. Alle beeilten sich, wieder an ihre Schreibtische zu kommen, die Kollegen hatte der Ehrgeiz gepackt. Jeder wollte diesen Fall gelöst sehen.
 
   Michael Rahn hatte aber noch einen anderen Grund für seine Eile, denn die Leitende Oberstaatsanwältin hatte schon Druck gemacht und angedroht, jemanden vorbeizuschicken. Da das bei seiner Mannschaft immer sehr schlecht ankam, hatte er dies erst einmal abgewehrt. Aber lange würde die resolute Dame sich nicht hinhalten lassen! Also brauchten sie wenigstens ein paar Fortschritte in der Untersuchung.
 
   Er schaute kurz auf die Uhr, denn er hatte zwei Reporter der größten Bochumer Zeitungen zu sich bestellt. Er wollte die Fakten lieber persönlich besprechen, bevor irgendwelche wilden Spekulationen aufkamen.
 
    
 
   ***
 
   


 
   
 
  

6. Kapitel (Samstag: Zur Polizei)
 
   Eine Woche später saß Elke an ihrem Küchentisch und schlug die Tageszeitung auf.
 
   Sie war am Montag ganz normal wieder zur Arbeit gegangen und war froh darüber gewesen. Ihre Probleme konnte sie so erst einmal weit weg schieben. Das Ganze kam ihr inzwischen wie ein böser Traum vor.
 
   Heute, am Samstag, hatte sie das erste Mal wieder mehr Zeit für sich und hatte sich vorgenommen, sich nur zu entspannen und nichts anzufangen, wozu sie keine Lust hatte.
 
   Aber kaum dass sie sich hinsetzte, gingen schon die Gedankenkreise wieder von vorne los. Sie konnte sich kaum auf ihre Zeitung konzentrieren. Obwohl sie langsam weiterblätterte, hätte sie nicht sagen können, was sie gerade gelesen hatte.
 
   Sie konnte sich nach wie vor nicht an den Freitag der letzten Woche erinnern. Es war ein bisschen wie die vergebliche Suche nach einem verlegten Schlüssel. Man wusste, er war hier irgendwo, aber er versteckte sich weiterhin mit Erfolg.
 
   Aus Scham hatte sie nicht einmal Anna von der fehlenden Nacht erzählt. Sie erwähnte nur, dass es nett gewesen war und mehr nicht. Sie wollte sich nicht dem Schimpfen von Anna ausliefern, denn wie sehr hatte ihre Freundin sie gewarnt vor diesem Verein!
 
   Obwohl sie sich an nichts erinnern konnte, war ihr klar, dass sie am Freitagnachmittag dort hingefahren sein musste. Sie ging inzwischen davon aus, dass man ihr dort Drogen eingeflößt hatte.
 
   Gerade als sie merkte, dass ihr schon wieder die Tränen in die Augen schossen, haute sie mit der Faust auf den Tisch: »Hör sofort auf damit!« Entschlossen schob sie diese Gedanken wieder fort und konzentrierte sich auf die Zeitung. Sie würde darüber jetzt nicht nachdenken!
 
   Die erste Seite des Bochumer Teiles war ausgefüllt mit einem Foto, aber das interessierte sie nicht sonderlich. Erst als sie den Text dazu auf der nächsten Seite las, wurde sie aufmerksam. Sie hatte von der Leiche in Oberdahlhausen gar nichts mitbekommen.
 
   Neugierig blätterte sie zurück und zuckte erschrocken zusammen. Das Bild sah ihr ähnlich!
 
   Aber dann war da noch ein Gesicht in ihrem Kopf. Diese Augen kannte sie! Und diese rotblonden lockigen Haare auch. Das Gesicht sah zwar etwas anders aus, aber die Ähnlichkeit war da! Das war eindeutig Susan! 'Das Foto wurde erkennungsdienstlich bearbeitet', las sie in dem Artikel. Konnte das wirklich Susan sein?
 
   In Gedanken versunken nippte sie an ihrem Kaffee.
 
   Genau! Susan war am Freitag auch gar nicht anwesend gewesen!
 
   "Oh Gott?", erschrocken stellte sie ihre Kaffeetasse hin. Sie wusste wieder, dass sie wirklich in der Villa gewesen war! Die vielen fremden Menschen und nur zwei der Novizen dabei. Dieses Bild hatte sie plötzlich wie eine Fotografie im Kopf. Aber Susan hatte gefehlt! Das wusste sie ganz genau!
 
   Mit geschlossenen Augen suchte sie nach weiteren Bildern, aber es folgte nichts mehr. Da waren nur noch zwei hellblaue Augen, die sie anstarrten.
 
   Unbehaglich schüttelte sie den Kopf und sah sich das Foto noch einmal an. Das war eindeutig Susan, jetzt war sie sich ganz sicher!
 
   Aufgeregt sprang sie auf. Anna hatte heute Dienst, das wusste sie! Also wollte sie direkt zur Polizeidienststelle fahren und nicht erst mit ihr telefonieren!
 
   Auf das Duschen verzichtete sie einfach, um Zeit zu sparen und zog sich schnell an.
 
   Der Gedanke, dass Susan tot war, ließ sie nicht mehr los. Wieso sollte jemand diese nette junge Frau umbringen?
 
   Sie erinnerte sich an ihre letzten Worte: 'Die werden dich nie wieder gehen lassen!' Hatte Susan versucht, 'DIE' zu verlassen?
 
   War sie deshalb von ihnen umgebracht worden? Und war das an diesem Wochenende geschehen? An dem Wochenende, von dem sie selbst nicht mehr viel wusste!
 
   Sie konnte sich gar nicht mehr daran erinnern, was dazu in dem Artikel gestanden hatte!
 
   Aber irgendwie wurde ihr ganz heiß bei diesen Gedanken. Völlig alarmiert fuhr sie zu Anna.
 
    
 
   *
 
    
 
   »Hier steht eine Elke Michalski und möchte zu ihnen!« Am Telefon war der Pförtner der Polizeidienststelle.
 
   »Nanu? Schicken sie sie zu mir! Danke!«
 
   »Elke ist hier!«, Anna drehte sich zu Lars um, der hinter seinem Schreibtisch hinter Aktenstapeln versunken war.
 
   »Oh, schön! Hoffentlich bringt sie was zu Essen mit!«, der Gedanke stimmte ihn gleich fröhlicher, denn Elke brachte meistens etwas mit, wenn sie vorbeikam.
 
   »Hast du schon wieder Hunger?«, Anna lächelte milde und öffnete schon einmal die Bürotür. Neugierig lugte sie um die Ecke. Sie hatte mit Elke schon seit fast einer Woche nicht mehr gesprochen. Jetzt hatte sie ein schlechtes Gewissen deswegen, aber die Tote im Wald hatte ihre ganze Aufmerksamkeit gefordert.
 
   Als ihre Freundin jetzt schnellen Schrittes den Flur entlangkam, ging ihr Blick mehrmals an ihr hoch und wieder runter: »Wie siehst du denn aus?« Anna starrte ihre Freundin an.
 
   »Wieso? Wie soll ich denn aussehen?« Elke wusste nicht, was Anna meinte.
 
   »Komm herein!« Anna trat zur Seite und schaute Lars eindringlich an. Der stand sofort auf, um Elke zu begrüßen und einen Blick auf sie zu werfen. Und auch er erschrak.
 
   Elke sah noch schlechter aus als vorletzte Woche! Sie war schneeweiß und hatte dunkle Augenringe.
 
   »Du solltest vielleicht einmal Urlaub machen!«, konnte er sich nicht verkneifen, zu sagen.
 
   »Quatsch! Mir geht es gut! Ich komme auch wegen etwas ganz anderem! Ich glaube, ich kenne die Tote im Wald!«
 
   »Was???« Die beiden Kommissare sahen sie ungläubig an. Elkes Aussehen wurde sofort zweitrangig.
 
   »Ja! Ich glaube das ist Susan! Ich habe sie...«, sie zögerte, »...na ja, ich habe sie in diesem Verein kennengelernt.« Ihre Stimme war bei diesen Worten immer leiser geworden.
 
   Anna holte gerade Luft, als Lars schon um seinen Schreibtisch herumkam und Elke zu Annas Schreibtisch schob und ihr einen Stuhl in die Kniekehlen drückte.
 
   Er sah Anna warnend an, so dass die den Mund wieder schloss und nur die Augenbrauen hochzog. Ihr 'ich habe es doch gewusst', konnte Lars ihr trotzdem von den Augen ablesen.
 
   »Erzähl! Du sagst, sie heißt Susan! Susan - und wie weiter?« Lars holte seinen Notizblock und setzte sich Elke gegenüber. Anna blieb hinter ihrer Freundin stehen und überließ das Gespräch ganz ihrem Kollegen.
 
   »Das weiß ich gar nicht! Aber sie war dort Novizin - oder wie sagt man? Sie ist oder war Engländerin, sprach aber gut deutsch, weil sie schon länger bei denen lebte. Sie war sehr nett, aber viel mehr weiß ich auch schon nicht über sie.«
 
   »Wann hast du sie das letzte Mal gesehen?«
 
   »Warte mal - das war...«, sie zögerte, »das war, als sie mich gewarnt hat vor der Gruppe. Ich glaube, ich hab dir schon davon erzählt!« Elke drehte sich zu Anna um.
 
   »Das war vor dem Einbruch bei dir - oder?«
 
   Elke nickte und druckste dann etwas herum. Ein paarmal setzte sie an, aber bekam keinen anständigen Satz hin.
 
   »Ganz langsam und ruhig jetzt! Was genau ist passiert? Anna besorgt dir einen Kaffee!«
 
   Nur ungern drehte Anna sich um, aber sie gab sich einen Ruck und ging zur Kaffeemaschine. Zum Glück war noch Kaffee in der Thermoskanne, denn sie wollte die Geschichte auch hören!
 
   Aber Anna brauchte sich gar nicht zu beeilen, denn Elke wartete auf sie. Denn die brauchte den Kaffee jetzt. Erst nach ein paar Schlucken, begann sie zu erzählen!
 
   »Ich war ja noch einmal dort! Ich bin doch am letzten Freitag hingefahren, um an dieser Zeitreise teilzunehmen! Ich weiß...!«, sie hob die Hand, als Anna loswettern wollte.
 
   »Ich bin blöd - ich weiß...«, unvermittelt fing sie an zu schluchzen. Ein paarmal versuchte sie, sich wieder zu fangen, aber sie schaffte es nicht. Es war, als würde die ganze Anspannung und Angst endlich aus ihr herauskommen.
 
   »Was ist denn hier passiert?« Michael Rahn, der Chef, stand in der Tür.
 
   »Annas Freundin war ein paarmal bei einer obskuren Sekte, die sich hier in Bochum angesiedelt hat. Und ist jetzt total mit den Nerven fertig. Und Chef - wenn du mich fragst - müssen wir da unbedingt einmal nachhaken. Sieh sie dir nur an - Elke ist ja nicht mehr sie selbst!«
 
   »Wir können doch nicht in jeden dieser seltsamen Vereine reinspazieren und gegen die ermitteln, nur weil Annas Freundin heult!«
 
   »Auch nicht, wenn sie seitdem Gedächtnislücken hat und die Tote dort kennengelernt hat?« Anna erwartete mit Interesse seine Reaktion.
 
   »Wie bitte? Unsere Tote aus dem Wald? Warum erfahre ich das erst jetzt?«, seine Stirn zog sich drohend zusammen.
 
   »Weil sie gerade erst versucht, uns das zu erzählen!«
 
   »Also los jetzt - von Anfang an!« Michael Rahn zog sich Lars' Schreibtischstuhl heran und setzte sich zu Elke.
 
   »Anna hol noch einen Kaffee, bitte! Wenn sie bereit sind, fangen sie einfach an zu erzählen. Aber bitte der Reihe nach. Ich möchte das alles verstehen können.«
 
   Anna blinzelte Lars zu. Der Chef konnte ja richtig einfühlsam sein! Lars zuckte nur kurz mit den Augenbrauen, er hatte verstanden und gab Anna Recht.
 
   Elke putzte sich die Nase und schnaufte noch ein paarmal, bevor sie so weit war. Anna reichte ihr noch einen Kaffee und war enttäuscht, weil der jetzt alle war. Sie hätte jetzt auch einen gebraucht. Aber Lars deutete auch diesen Blick richtig und setzte fix noch eine Kanne auf, dabei war er so leise wie möglich, damit er nichts verpasste.
 
   »Also, ich hatte einen Prospekt bekommen, auf dem diese Gruppe Meditationen anbot, und weil ich das gerade nötig hatte, bin ich dahin gegangen und habe mitgemacht. Das war auch ganz toll, und ich fühlte mich wirklich gut dabei. Aber dann so ganz unmerklich, hat sich die Stimmung verändert. Die haben mir immer wieder gesagt, dass ich dazugehöre und mich der Gruppe anschließen soll. Ich habe dann sogar an einem Wochenseminar teilgenommen, aber da war ich wie... Ich weiß nicht. Irgendwie war ich da nicht ganz klar im Kopf. Ich kann mich gar nicht an alles erinnern!«
 
   »Ach du lieber Gott! Und da sind sie nicht gleich abgehauen?«
 
   Elke war verlegen. Jetzt konnte sie sich das auch nicht mehr erklären: »Ich habe dann ja auch versucht, mich etwas zurückzuziehen, vor allem als diese Susan - das ist glaube ich die Tote - mich vor der Sekte gewarnt hat. Sie hatte gemeint, dass die mich nie wieder gehen lassen würden. Also hatte ich Anna angerufen und wollte nach Hause. Dabei hat mich der Chef von denen - ein Steven - erwischt. Er hat versucht, mich zum Bleiben zu überreden, aber als ich ein paarmal kritisch nachgefragt habe, hat er mich von sich aus rausgeschmissen.«
 
   »Na, Gott sei Dank!«
 
   »Ja, aber die haben gleich wieder einen Rückzieher gemacht. Die zweite Chefin - Pia - hat mich überredet, noch einmal wiederzukommen. Ich war irgendwie ganz durcheinander deswegen, aber ich war neugierig und bin letztes Wochenende wieder da hin. Da war diese Susan dann auf einmal weg...«, sie schwieg und schaute zu Boden.
 
   »Elke??? Was ist passiert?« Anna war alarmiert, bis sie merkte, dass Elke wieder weinte. Sie schob ihren Chef einfach zur Seite und kniete sich vor ihre Freundin hin. Ganz vorsichtig nahm sie deren Hand. Erst nach einiger Zeit, war Elke wieder ruhig genug geworden, um weiter erzählen zu können.
 
   »Ich kann mich an nichts erinnern!«, flüsterte sie.
 
   »An was können sie sich nicht erinnern... Äh, Entschuldigung, dumme Frage...«, jetzt schwieg der Chef verlegen.
 
   Aber Elke erzählte von sich aus weiter: »Ich weiß, dass ich am Freitag letzte Woche dorthin gefahren bin, um an einer sogenannten Zeitreise teilzunehmen. Es waren unglaublich viele Leute anwesend, aber eben diese Susan nicht. Das weiß ich noch, weil nur zwei Novizen da waren und die Chefs - sonst keiner, den ich kannte! Und ab da weiß ich nichts mehr - nur, dass ich auf einmal am Samstagnachmittag wieder zu Hause aufgewacht bin. Die Stunden dazwischen fehlen mir komplett. Ich habe nur so kurze Blitze, die mir schrecklich Angst machen - aber sonst nichts - gar nichts...«, schon wieder musste sie weinen.
 
   »Und dein Auto? Wo war das?« Anna strengte sich an, logisch zu bleiben und sich nicht von ihren Gefühlen mitreißen zu lassen.
 
   »Das stand auch wieder zu Hause vor der Tür, aber ich bin bestimmt nicht nach Hause gefahren, so fertig ich noch am nächsten Tag war!«, sie schnäuzte sich noch einmal heftig und schüttelte sich, damit sie endlich aufhörte zu heulen.
 
   »O.k.! Was ist mit dieser Susan - was wissen sie über die?«
 
   Anna sah ihren Chef böse an, aber der schüttelte den Kopf. Er ging solche Dinge lieber praktisch und pragmatisch an. Je mehr sie da drüber erzählte, desto mehr würde ihr vielleicht wieder einfallen, dachte er.
 
   »Susan war sehr nett. Engländerin! Lebte aber schon einige Zeit in der Gruppe. Sie gehörte zu den Novizen und hat schon teilweise die Meditationsgruppe geleitet. Aber sie war unglücklich da. Wie gesagt, sie hat mich gewarnt, dass die mich nie wieder gehen lassen würden. Ich habe ihr das nicht geglaubt. Und ich konnte dann ja auch gehen. Als ich ging, hat sie mir einen ganz seltsamen Blick zugeworfen. Pia hat darauf richtig böse reagiert! Das war das letzte Mal, dass ich Susan gesehen habe«, erschöpft trank sie ihre Tasse Kaffee mit einem Zug aus.
 
   Aber der Chef war noch nicht fertig: »Wie sah diese Susan aus? Können sie sie genau beschreiben? Wie groß war sie, usw.«
 
   »Sie sah mir ein bisschen ähnlich - rotblonde Haare, leicht gelockt, schlank. Sie war nur etwas größer als ich - so 1,72 m, und sie war irgendwie durchsichtiger! Ich kann das nicht anders beschreiben. Sie wirkte so zerbrechlich, dagegen bin ich ein Bauerntrampel!«, Elke musste selbst lachen, aber genauso hatte sie es empfunden, wenn sie mit Susan gesprochen hatte.
 
   »Na ja, da sind sie aber weit davon entfernt! Kennen sie ihren Nachnamen?«
 
   Elke schüttelte den Kopf: »Nein, keinen einzigen von ihnen! Wir haben uns alle immer nur mit Vornamen angeredet! Da war diese Pia, als zweite Chefin, und Steven, der Chef, dazu kamen dann die Novizen und die Leute, die wie ich nur an dieser Meditationsgruppe teilgenommen haben. Wir hatten aber auch gar keine Zeit, privat miteinander zu sprechen und wenn, dann nur in der Gruppe. Ich habe nur ein einziges Mal mit dieser Susan alleine reden können. Ansonsten ging das irgendwie gar nicht!«
 
   »Was Elke noch nicht erzählt hat, ist, dass während der Woche, als sie dort war, bei ihr eingebrochen worden ist. Wir haben keinerlei Spuren oder Beweise dafür gefunden, aber Elke ist sich sicher, dass jemand in ihrer Wohnung war.«
 
   »Mh, wie passt das denn zusammen? Na egal, erst einmal gehen wir der Reihe nach vor. Würden sie sich die Tote einmal ansehen?«
 
   »Muss das denn sein?« Anna antwortete schneller als Elke!
 
   Aber die schüttelte den Kopf: »Nein! Ich will das tun. Ich habe sonst selbst keine Ruhe mehr! Aber auf dem Zeitungsfoto sah Susan schon sehr aufgequollen aus, deshalb weiß ich nicht, ob ich jetzt noch weiterhelfen kann!«
 
   »Wir versuchen es einfach. Wenn sie sich unsicher sind, dann sagen sie das einfach. Es ist nur ein Versuch!« Michael Rahn stand auf.
 
   »O.k.!«, Elke zog ihre Jacke an, bemerkte aber dann erstaunt, dass Lars zu seinem Computer ging und die anderen beiden ihm folgten. Aber Lars erklärte es ihr sofort: »Wir haben die Tote aufnehmen lassen - und ihre besonderen Merkmale noch einmal extra! Nur wenn das nicht ausreicht, müssen wir uns die Tote in der Forensik in Essen anschauen. Sie ist dorthin verbracht worden!«
 
   »Ach so!« Elke war erstaunt, darüber hatte sie sich noch nie Gedanken gemacht, aber sie gesellte sich zu Lars Computer.
 
   Aufmerksam betrachtete sie die Aufnahme. Der Film zeigte die Tote ohne jeden Laut, außer dass zu Anfang das Datum, der Fundort und wahrscheinlicher Tattermin genannt wurde. Dadurch wirkte das Ganze etwas makaber.
 
   »Ach! Sie ist schon länger tot...«, sie zögerte bei dieser Formulierung.
 
   »Mhm, sie ist wahrscheinlich an dem Montag, nachdem du dort rausgeschmissen worden bist, ermordet worden!«
 
   »Gott sei Dank! Ich dachte schon, das war in der Nacht, von der ich gar nichts mehr weiß«, fügte sie verlegen nach ihrem Ausruf hinzu.
 
   »Du glaubst doch nicht, dass du... Im Leben nicht!« Anna drückte ihre Freundin fest.
 
   »Machen sie sich keine Sorgen! Sprechen sie einfach alles aus. Wir dröseln uns das dann schon auf! Jetzt schauen sie sich die Tote noch einmal genau an!« Michael Rahn drückte kurz Elkes Arm und sah dann Lars an.
 
   Der begann den Film noch einmal von vorne.
 
   Aber Elke brauchte nur einen Moment: »Das ist sie - diese Narbe kenne ich! Hier oben, die auf der Stirn. Das war quasi der einzige Makel an ihr. Ansonsten wirkte sie wie ein unwirklicher Engel oder eine Elfe.«
 
   »Schauen sie ruhig weiter, vielleicht finden sie ja noch eine Übereinstimmung!«, der Chef wollte sicher gehen.
 
   Elke musste verneinen, aber gleichzeitig bekräftige sie ihre erste Aussage: »Also, ich bin mir sicher! Na ja, sie sieht tot aus und etwas aufgequollen, aber die Narbe ist zu sehen. Ich bin mir sicher, dass das Susan ist!«
 
   Elke fühlte sich seltsam distanziert. Irgendwie machte ihr das jetzt gar nichts aus. Vielleicht lag es daran, dass es nur ein Film war und dadurch auf eine gewisse Weise irreal.
 
   Lars kramte plötzlich in seinen Aktenstapeln herum und zog ein Bild hervor. »Kennst du den?«
 
   Elke griff erstaunt nach der Zeichnung und schaute Lars etwas verwirrt an: »Natürlich! Wieso fragst du?«
 
   Die drei Beamten sahen sich ungläubig an.
 
   Michael Rahn reagierte als erster: »Sagen sie nicht, den kennen sie auch!«
 
   »Natürlich, das ist Steven, der Leiter des Tempels! Wieso habt ihr ein Bild von dem?«
 
   »Er und diese Susan sind kurz vor ihrem Tod zusammen im Wald gesehen worden.«
 
   »Nein - nein, niemals! Das glaube ich nicht!«, Elke war schockiert. »Doch nicht Steven!«
 
   »Sie würden ihm diese Tat also nicht zutrauen?«
 
   »Nein, er ist zwar ein bisschen komisch, aber ein Mörder? Nein!«
 
   »Und sie, wo waren sie an dem Montag, als die junge Frau starb?«
 
   Anna und Lars standen mit offenem Mund da, als Michael Rahn plötzlich diese Frage stellte. Elke sah den Kommissar völlig sprachlos an.
 
   »Entschuldigung, aber das ist doch eine naheliegende Frage und auch unsere Pflicht, die zu stellen!«
 
   Elke nickte ergeben, das war jetzt auch schon egal: »Ich war zu Hause und habe geputzt! Und ich war noch ein bisschen spazieren am Nachmittag! Und es hat mich nur ein Pärchen gesehen, das ich aber nicht kenne!«, ergeben schloss sie die Augen.
 
   »Chef!!!« Anna nahm ihre Freundin in den Arm.
 
   »Anna, du weißt doch selbst...«
 
   Plötzlich läutete das Handy von Michael Rahn, aber bevor er drangehen konnte, ging schon die Tür auf.
 
   »Wir haben einen Toten in Oberdahlhausen!« Doris blieb in der Tür stehen.
 
   »Was???«
 
   »Der Typ hängt an der gleichen Stelle wie die Tote!« Doris Naujot wirkte genervt.
 
   »Gibt's doch gar nicht!«
 
    
 
   *
 
    
 
   Kurze Zeit später kletterten sie erneut den Hügel hinauf.
 
   Elke war erst einmal nach Hause gefahren. Sie versprach, alles aufzuschreiben, was ihr noch einfallen würde und noch einmal wegen einer schriftlichen Aussage vorbeizukommen!
 
   Anna war immer noch böse auf ihren Chef, obwohl sie wusste, dass er Recht hatte!
 
   Die Spurensicherung hatte schon alles abgesperrt und überall steckten Markierungspunkte. Es waren noch mehr Polizisten, Beamte und weißgekleidete Leute von der Spurensicherung anwesend als beim letzten Mal.
 
   Der Chef hatte eine ganze Armada angefordert und hatte es sich nicht nehmen lassen, selbst mitzukommen. Er war inzwischen komplett alarmiert, weil so etwas ausgerechnet in Bochum passierte. Eine einfache Beziehungstat im Streit oder aus Eifersucht - so etwas war hier schon vorgekommen, aber eine Sekte, die Leute abhängig machte und dann umbrachte, so etwas kannte selbst er nur aus dem Fernsehen. Das konnte er in seinem Bezirk wirklich nicht gebrauchen! Er überlegte sofort, wie er das nun wieder der Oberstaatsanwältin erklären konnte, ohne dass die sofort in Panik ausbrach.
 
   Anna, Lars und Michael Rahn blieben nach ein paar Schritten erstaunt stehen.
 
   Ein junger Mann hing genauso da wie die junge Frau - diese Susan. Es war der gleiche Baum, der gleiche Ast, wieder ein Holzblock als Sprunghilfe und wieder lagen die Schuhe zu seinen Füßen! Und noch bevor Anna oder Michael Rahn reagieren konnten, ließ schon Lars die Bombe platzen:
 
   »Ach du lieber Gott! Den Typen kenne ich!« Er hatte das Gefühl, ein Déjà-vu zu haben.
 
   Plötzlich ruhten alle Blicke auf ihm, aber Anna und der Chef nickten auch sofort.
 
   Jetzt wechselten die Blicke auf die Leiche, jeder versuchte, das Rätsel selbst zu lösen.
 
   Lars genoss seinen Auftritt, mit einer lässigen Bewegung griff er in seine Jackentasche und zog ein Foto hervor. Großzügig reichte er es dem Leiter der Spurensicherung.
 
   Der schaute auf das Bild und dann auf die Leiche, nach dem zweiten Durchlauf nickte er: »Das ist der Zeuge Jehovas - den der Zeuge mit der Toten im Wald gesehen hat! Aber warum wird der Mörder umgebracht? Oder war der das doch nicht, und die beiden wurden von einer dritten Person umgebracht?«
 
   Bei seinen ersten Worten rissen sich alle um das Foto. Jeder wollte endlich verstehen, um was es hier ging.
 
   »Der Killer hängt am Baum - iss ja cool! Also wenn ich dat meinen Kumpels erzähl«, Marcel ein junger Mann, der ein Praktikum bei der Rechtsmedizin ableistete, schaute alle mit großen Augen an. Noch bevor jemand reagieren konnte, hatte er schon sein Handy aus der Hosentasche gekramt und klappte es auf.
 
   Michael Rahn nahm es ihm sprachlos aus der Hand.
 
   »Ey...!«, böse angelte der junge Mann danach.
 
   »Cool wäre, wenn sie ihre Arbeit machen würden, anstatt so ein dummes Zeug zu reden«, der Leiter der Spurensicherung konnte es kaum glauben.
 
   »Ey, ich mein ja nur...«, der junge Mann trollte sich, nachdem er sein Handy wiederbekam.
 
   »Ich verstehe die jungen Leute heute nicht mehr. Irgendwie sprechen die alle eine Fremdsprache!«, kopfschüttelnd ging auch er wieder an seine Arbeit begleitet von einem: »Immer chillen, Alter!«, vom Chef, woraufhin ihm noch ein letzter böser Blick zugeworfen wurde, gefolgt von einem Augenrollen und einer zum Gruß erhobenen Hand.
 
   Grinsend schauten alle dem hageren Mann hinterher. Er war zwar aus einer älteren Generation als die meisten hier, aber trotzdem mussten sie ihm alle Recht geben. Selbst Anna hatte schon oft den Gedanken gehabt, die Jugendlichen nicht mehr zu verstehen und sie war ja nun nicht wirklich alt. Aber wahrscheinlich ging es jeder neuen Generation irgendwann genauso.
 
   Der Chef klatschte in die Hände: »Also los jetzt, wir sind nicht zum Spaß hier!« Er schaute Lars wortlos an, der drehte sich um, zückte sein Handy, zoomte das Gesicht des Toten ganz nah heran und machte ein paar Fotos. Dabei sah er sich immer wieder um, warum war Jenny nicht da? Sie hatte heute doch Dienst! Er hätte gerne einige Blicke mit ihr gewechselt, denn ihre Beziehung hatte sich in den letzten zwei Wochen erfreulich entwickelt. Er musste jetzt noch lächeln, wenn er an die letzte Nacht dachte!
 
   »Alles klar?«, Anna sah ihn fragend an und grinste.
 
   »Hhm!«
 
   »Vermisst du sie schon?«, frotzelte sie.
 
   Lars gab ihr einen Stoß.
 
   »Haben wir die Fotos? Dann machen wir jetzt hier mal Platz für die Leute von der Spurensicherung.
 
   »Das will ich meinen! Vielleicht stellt ihr euch mal etwas weiter weg, wenn ihr nichts zutun habt«, Wolfgang Pagels keuchte den Abhang hinauf und blieb beim Anblick der Leiche erst einmal stehen, auch um seinen Puls wieder auf Normwerte absinken zu lassen.
 
   »Nichts verändert hier?«, war sein zweiter Kommentar.
 
   »Natürlich nicht! Was war los?«, Michael Rahn schaute den älteren Mann mitleidig an.
 
   »Stau auf der A40! Diese Baustelle bringt mich noch um. Also was haben wir hier?«
 
   »Wir glauben, die beiden Morde hängen zusammen! Wie wir inzwischen wissen, kannten die beiden sich zumindest!«
 
   »Meine Güte, seid ihr schnell!«, der Pathologe nickte anerkennend.
 
   »Ansonsten sieht alles identisch aus.«
 
   »Nein! Der Knoten ist anders!«, Wolfgang Pagels ging um den Toten herum.
 
   »Wirklich? Wieso?« Lars versuchte noch einmal, sich an die letzte Leiche zu erinnern, aber er sah den Unterschied nicht.
 
   »Der Knoten ist doch anders geführt! Sieht man doch!«, der ältere Pathologe verstand nicht, wie einem das nicht auffallen konnte.
 
   Aber Lars und auch die anderen mussten passen.
 
   Also holte der Pathologe zwei Bänder aus seinem Koffer und zeigte an Lars Unterarm anschaulich den Unterschied. Er bildete mit dem einen Ende eine Öse und wickelte das Seil immer in der Runde um das zweite Seil herum. Beim ersten Mal hielt er das kurze Seilende oben bei der Öse fest und führte es zum Schluss durch die oberste Schleife und zog die Schlinge fest. Beim zweiten Mal war das kurze Ende unten und er führte es auch wieder oben durch die erste Schlinge. Dadurch waren einmal nur die Ringe zu sehen und einmal die Ringe mit einem Querriegel darüber. Beide Ösen zog er fest.
 
   Er überließ es Lars, die Bänder wieder zu entfernen.
 
   Jetzt hatte es auch der Dümmste verstanden. Der Unterschied war deutlich zu sehen.
 
   »Weißt du, wo solche Knoten normalerweise verwendet werden?«
 
   »Beides sind Henkersknoten und beide werden manchmal in der Schifffahrt verwendet. Der erste dient außerdem als Lasso. Also wenn es sich nicht um Henker handelt, dann um Segler oder Seeleute oder eventuell Cowboys! Jeder hat da so seine Vorlieben.«
 
   »Also kann man darüber den oder die Täter nicht eingrenzen?«
 
   »Nein, dafür sind beide zu bekannt. Aber jetzt lasst mich meine Arbeit machen, sonst stehen wir noch im Dunkeln hier herum.«
 
   Die Leute von der Spurensicherung holten den jungen Mann herunter und legten ihn vorsichtig auf den Boden. Danach drehten sich alle gleichzeitig um und machten da weiter, wo sie vorhin aufgehört hatten.
 
   »Was meinst du, wie lange hing der da schon?«
 
   »Ein bisschen früh, um das zu sagen, aber ich würde schätzen...« Er schaute sich die Leiche genau an, drückte hier und da und hob die Hosenbeine hoch. »Er ist bestimmt schon ein zwei Tage tot vielleicht auch drei. Ich tippe auf Donnerstag als Todestag. Genaueres nach der Obduktion! So, jetzt macht Platz hier!«
 
   Aber der Chef hatte noch eine Frage: »Hat er Papiere bei sich?«
 
   Vorsichtig prüfte der Pathologe alle Taschen, aber er musste die Frage verneinen: »Nichts dabei!«
 
   »Danke!« Michael Rahn drehte sich um: »Wer hat die Leiche gefunden?«, fragte er laut.
 
   Ein Mann von der Spurensicherung meldete sich: »Zwei Jungs! Die sind hier rumgestromert und haben den Mann gefunden. Sie sind gleich nach Hause gelaufen, und die Mutter hat die Polizei angerufen.« Er kramte schon in seiner Tasche nach einem Zettel und reichte ihn weiter.
 
   Die Adresse kannte der Chef. Es war nicht weit von hier. Aber darum konnten sie sich später kümmern!
 
   Die drei Kommissare kletterten nach einem letzten Blick auf die Leiche den Abhang wieder hinunter.
 
   »Warum gibt es zwei verschiedene Knoten? Also wenn der Täter nicht ständig Knoten übt, spricht das doch eher für zwei verschiedene Täter - oder?!«, sinnierte Anna gleich weiter, während sie den Tatort verließen.
 
   »Auf jeden Fall schauen wir uns jetzt diesen Verein genauer an!«, Michael Rahn überlegte, ob sie gleich einen Durchsuchungsbefehl besorgen sollten. Er wollte handeln, bevor noch mehr geschah.
 
   Aber Anna hatte einen Einwand! »Ist es nicht besser, wir fragen zuerst Elke noch einmal nach diesem Mann aus? Wann sie ihn das letzte Mal gesehen hat, usw. Außerdem können wir ihr dann das Foto zeigen, dann kann sie vielleicht gleich bestätigen, dass der das ist.
 
   »Du hast natürlich Recht! Wenn es deiner Freundin nichts ausmacht?!«
 
   »Ich glaube schon, dass es sie belastet, aber sie will bestimmt auch wissen, was das für ein Verein ist.«
 
   Vorsichtshalber rief sie Elke aber vorher an, um zu erfragen, ob sie kurz bei ihr zu Hause vorbeikommen könnten. Als sie andeutete, dass es sich um den jetzigen Toten handelte, wurde Elke ganz still.
 
   So langsam aber sicher wurde ihr angst und bange. Und ein bisschen zweifelte sie auch an sich selbst!
 
    
 
   ***
 
   


 
   
 
  

7. Kapitel (Sonntag: Ermittlungen)
 
    
    Wieder Toter in Bochumer Wald!
 
    Die Polizei tappt immer noch im Dunkeln!
 
   
 
    
 
   »Marion, komm sofort zu mir!«, noch bevor die junge Frau antworten konnte, hatte Richard schon wieder aufgelegt. Nervös schritt er immer schneller durch sein Büro. Abwechselnd schaute er durch das Fenster in die graue Suppe nach draußen, nur um dann wieder zur Tür und dann den gleichen Weg wieder zurück zu stampfen. Zwischendurch fiel sein Blick auf das große Boulevardblatt auf dem Tisch, das er manchmal sonntags las, um zu wissen, was außerhalb seiner kleinen Welt stattfand.
 
   Erst als es an der Tür klopfte, blieb er stehen.
 
   »Herein!«
 
   Ohne ein Wort zu sagen, reichte er der schönen Blondine den Zeitungsauschnitt und beobachtete ihre Reaktion.
 
   »Um Gottes Willen! Das ist Steve?«, es war mehr eine Feststellung als eine Frage. Obwohl die Polizei keine genauen Details bekannt gegeben hatte und kein Foto der Leiche abgedruckt war, wusste sie es sofort.
 
   Ihr wohlgeformter Mund fing an zu zucken, und Richard bemerkte, dass ihr die Tränen in die Augen schossen.
 
   »Ja!«, er war sich dessen auch absolut sicher.
 
   »Aber wieso steht da - wieder?«
 
   »Das frage ich mich auch! Kannst du das bitte herausbekommen? Schau im Internet nach, da findest du bestimmt die Einzelheiten!«
 
   »Aber wer hat Steve denn getötet?«
 
   Darauf hatte auch Richard keine Antwort. Deshalb gab es nur eine Lösung: »Das weiß ich auch nicht! Ich fühle nichts! In einer Stunde fahren wir nach Bochum! Wir können nicht zulassen, dass irgendwer unsere Arbeit gefährdet! Wir müssen herausfinden, was da los ist!«
 
   »Ich beeile mich!«, ohne ein weiteres Wort verließ sie das Büro.
 
   Richard griff nach seinem Telefon: »John? Wir haben Steven gefunden! Er ist tot!«
 
   »What?«
 
   »In der Zeitung steht, dass eine Leiche in Bochum gefunden wurde und die Beschreibung passt genau auf Steven!«
 
   »Damned!«
 
   »Bist du schon weiter gekommen?«
 
   »Nein! Nicht wirklich. Keiner kann mir sagen, was mit Susan passiert ist! Und Steven ist verschwunden seit Donnerstag! Jetzt ich weiß auch warum!«
 
   »Wir kommen nach Bochum! Gegen Mittag sind wir bei euch!«
 
   Am anderen Ende war nur ein zustimmendes Gemurmel zu hören und beide legten auf.
 
   Richard nahm wieder seinen Weg quer durch das Zimmer auf.
 
   Seit sie vorgestern aus London zurück waren, hatten sie versucht, Steven zu erreichen, aber niemand hatte ihn in den letzten Tagen gesehen oder gesprochen. John, der gleichzeitig von London nach Bochum gefahren war, hatte ihn noch nicht einmal kennengelernt.
 
   John war von der obersten Leitung nach Bochum gesandt worden, um die Lage dort zu sondieren. Warum hatte eine Novizin unter derartigen Umständen das Haus verlassen und warum war so ein eklatanter Fehler bei der Suche nach der Erwarteten geschehen?
 
   Da sie nicht wussten, ob Steven vielleicht nur auf einem besonderen Ausflug war, hatten sie gewartet, aber Richards Gefühl war von Anfang an ein schlechtes gewesen. Irgendetwas stimmte nicht - das spürte er schon seit diesem vermaledeiten Abend in Bochum!
 
   Außerdem war aber nun auch die Frage offen, wie es in Bochum weitergehen sollte! Sie hatten in London besprochen, eventuell Bochum aufzulösen, denn leider war bis jetzt niemand Besonderes dort hervorgegangen, obwohl die Erwartete fast von dort gekommen wäre.
 
   Sie hatten sich jedoch letztendlich dafür entschieden, damit noch wenigstens ein Jahr zu warten. Sie wollten Steven noch eine Chance geben! Vielleicht würde sich die Außenstelle doch noch etablieren.
 
   Aber das hatte sich jetzt erst einmal erledigt! Steven war nicht mehr da - ermordet von irgendjemandem aus der Bochumer Loge? 
 
   Jetzt musste zumindest ein provisorischer neuer Leiter bestimmt werden, oder die Niederlassung würde doch aufgelöst werden müssen.
 
   Kam Pia dafür infrage? Aber die war das Protegé des Londoner Chefs, über sie konnte er nicht bestimmen! Also musste er sich wohl oder übel mit London abstimmen. Gut dass John da war, denn mit ihm konnte man gut reden. Das war nicht mit allen Londoner Mitgliedern möglich! Einige von dort waren schon extrem weltentrückt oder schlicht blasiert.
 
   Oder vielleicht Patrick? Wäre er der Aufgabe gewachsen? Aber Richard wusste, dass der eigentlich noch nicht so weit war, und Marion wollte er nicht wegschicken, die brauchte er hier als seine rechte Hand. Aber Patrick konnte er entbehren.
 
   Würde der sich endlich bewähren, wenn man ihn derart forderte? Der junge Mann ging immer den bequemsten Weg, wenn man ihn etwas alleine machen ließ. Nie schaffte er eine besondere Situation, die alle auf einmal weiterbrachte.
 
   Richard hielt erschrocken inne, über was dachte er eigentlich angesichts der schrecklichen Dinge nach? Er war über sich selbst schockiert und entschied, mit der Lösung des Problems zu warten, bis er wusste, was dort in Bochum los war.
 
   Und er hoffte immer noch, dass John bei der Suche nach der verschwundenen Susan und Stevens Mörder helfen konnte!
 
   Susans Verschwinden?! Richard verbat sich, diesen Gedanken weiterzuspinnen.
 
   John hatte großartige Fähigkeiten in Bezug auf Instinkt und Intuition! Er würde herausbekommen, wer für diese entsetzlichen Taten verantwortlich war.
 
   Plötzlich war auch Susans Tod für ihn Fakt. Sein Instinkt verriet ihm dies! Richard schloss kurz die Augen! Wie konnte es geschehen sein, dass eine derart große negative Energie dort eingedrungen war?
 
    
 
   *
 
    
 
   »Nicht schlecht!« Anna und Lars standen vor dem großen Eisentor und erhaschten sich einen Blick auf das große weiße Haus. Zwei nach oben dünner werdende Säulen säumten den Eingang. Viele kleine Erkerfenster schauten in alle Richtungen. Und auch der Garten zeugte von einer großen Liebe zum Detail. Deutlich war die Anlehnung an englische Gärten zu erkennen.
 
   »Ja, würde ich wohl auch nehmen!«
 
   »Wir können ja anfangen zu stricken!«, schlug Anna mit einem bedauernden Grinsen vor.
 
   Endlich tat sich etwas da vorne an der Eingangstür. Erst nachdem sie dreimal geschellt hatten, öffnete sich die Tür. Dabei hatten sie die ganze Zeit auf eine Stimme aus dem Lautsprecher gewartet, aber der war stumm geblieben. Anscheinend wollte man sie gleich am Tor abfertigen. Lars zückte vorsichtshalber schon einmal seinen Dienstausweis. Aber sie hatten sich geirrt.
 
   Zum Tor kam eine junge Frau, die nur einen kurzen Blick darauf warf und sie gleich freundlich hereinbat.
 
   Nachdem sie das Tor aufgeschlossen hatte, stellte sie sich als Pia Simon vor und schloss das Tor hinter ihnen wieder ab.
 
   Anna und Lars bewunderten auf dem Weg ins Haus den wunderschönen Garten. Obwohl schon Ende September war, blühte alles noch in voller Pracht. Ein paar junge Menschen arbeiteten darin und schauten ihnen verstohlen hinterher.
 
   Anna überlegte, was hier wohl allgemein bekannt war über die Vorkommnisse, die sie dem Verein unterstellten und ob die Anwesenden bei einer Befragung auch antworten würden.
 
   Als sie durch die großen Säulen schritten, war es, als würde dahinter eine andere Welt anfangen! Die riesengroße Holztür stand offen und gab den Blick in eine Halle frei, die jede Erwartung übertraf. Der Boden war mit einer alten gemusterten Fliese belegt, die einen sofort wieder in frühere Zeiten versetzte. Ein verblichenes Weiß mit einem geometrischen geschnörkelten Muster in einem verwaschenen Anthrazit fügte sich perfekt zu den Holzmöbeln. Im Hintergrund führte auf beiden Seiten eine geschwungene Holztreppe hinauf und darunter stand eine große Flügeltüre offen. Vor dem Fenster dieses Zimmers stand ein verzierter Holzschreibtisch, auf den man beim Durchqueren der Halle blicken konnte.
 
   Pia führte sie direkt in dieses Zimmer, das mit uraltem Parkett ausgelegt war und trotzdem glänzend und gepflegt wirkte. Rechts neben der Tür brannten in einem offenen Kamin ein paar Holzscheite und gaben dem Raum eine wohlige Wärme. Anna hatte in der großen Halle gleich eine gewisse Kälte bemerkt. Anscheinend hatte das Haus so dicke Wände, dass die lauwarme Septembersonne es nicht mehr aufheizen konnte.
 
   Vor dem Kamin stand eine kleine Sitzgruppe aus Ledersesseln mit einem kleinen Tischchen auf dem Teetassen standen. Vier davon waren gefüllt und zwei standen noch leer auf dem Tisch. Ein attraktiver großer Mann stand sofort auf - gefolgt von einer vollkommenen Blondine. Diese Pia war ja schon überdurchschnittlich hübsch, aber die andere Frau war überirdisch schön.
 
   Anna grinste Lars kurz an und bemerkte, dass der gleich hin und weg war.
 
   Pia stellte sie nur kurz vor, den Rest übernahm der grauhaarige Mann »Richard Dumond und das ist Marion Windt, meine Assistentin!«, meinte er und gab ihnen freundlich lächelnd die Hand.
 
   »Sind sie hier der Leiter?«, fragte Anna sogleich, aber Richard schüttelte den Kopf.
 
   »Nein, ich bin der Meister von Frankfurt und gleichzeitig von ganz Deutschland. Wenn sie Fragen haben, dann wenden sie sich bitte immer erst an mich!«
 
   »Und sie?«, Lars wandte sich an Pia, aber auch hier antwortete Richard.
 
   »Pia leitet hier Kurse! Aber bitte, nehmen sie doch Platz! Kann ich Ihnen etwas anbieten? Ich habe Tee oder auch Kaffee vorbereitet, wenn sie den lieber mögen. Und das hier sind englische Scones und das Clotted Cream. Die essen wir traditionell mit Marmelade dazu. Bitte bedienen sie sich!«
 
   Aus der Halle erklangen feste Schritte. Jemand kam zu ihnen. Automatisch blickten sie alle zur Tür. Ein großer Mann im Anzug kam zur Tür herein.
 
   Richard zeigte auf ihn: »Darf ich ihnen John Maroun vorstellen, er kommt aus London als Gast zu uns.«
 
   Auch John Maroun begrüßte sie freundlich, als hätte er sie erwartet.
 
   »Bitte setzten sie sich doch!« Richard zeigte auf zwei Sessel.
 
   Anna und Lars setzten sich brav hin und mussten sich sogleich zusammenreißen, um hier nicht einfach zu genießen und zu versumpfen - so verführerisch das auch war. Die Ledersessel waren warm und weich und das Holzfeuer knisterte leise.
 
   Anna räusperte sich und setzte sich sehr gerade hin, was Richard zu lächelnden Augen animierte. Trotzdem legte er fürsorglich einen dieser Scones auf die Teller.
 
   »Ich weiß, sie sind im Dienst, aber dagegen kann nun wirklich niemand etwas haben. Kaffee oder Tee?« Aufmerksam blickte er von einem zum andern.
 
   Lars konnte nicht wiederstehen: »Kaffee bitte! Für uns beide!«, fügte er hinzu, da er wusste, dass Anna mit sich rang.
 
   »Sehr gern! Marion würdest du bitte!«
 
   Die hatte bereits die Kanne in der Hand und schüttete ihnen Kaffee ein. Anschließend schob sie ihnen die Kaffeesahne und den Zucker hin.
 
   Anna war ganz irritiert, hatte man sie erwartet?
 
   Als endlich alle saßen, fragte Richard ohne Umschweife: »Und? Womit können wir ihnen dienen? Was führt sie zu uns?«
 
   Anna hatte einen Moment das Gefühl, dass er die Luft anhielt. Wartete er auf etwas Bestimmtes?
 
   Lars griff in seine Jackettasche, holte zwei Fotos heraus und reichte sie Richard über den Tisch. Dieser legte sie nebeneinander auf den Tisch und schaute sie nur kurz an. Auch die anderen warfen nur einen kurzen Blick darauf, aber auch bei der attraktiven Blondine und diesem John war keine Regung abzulesen.
 
   Nur diese Pia konnte ihre Gefühle nicht unter Kontrolle halten, denn als die nach ihrer Teetasse griff, zitterten ihre Hände. Kurz davor konnte sie sich nicht mehr beherrschen. »Sie sind tot, nicht wahr?« Sie fing sofort an zu schluchzen und schlug die Hände vor ihr Gesicht.
 
   »Sie kennen also die beiden?«, Lars fixierte die junge Frau. Aber Pia schaute ihn nur noch mit riesengroßen Augen an.
 
   Richard Dumont antworten für sie: »Wir alle kennen die beiden! Die Frau ist Susan Miller und der Mann Steven Curren. Sie sind Mitglieder bei uns. Susan hat uns vor zwei Wochen plötzlich verlassen, und Patrick war seit Donnerstag verschwunden. Wir hatten ihn schon überall gesucht! Wir haben angenommen, dass er zurück nach London zu seiner Familie gegangen ist.«
 
   »Warum sollten beide plötzlich ihr Institut verlassen wollen?«
 
   »Die beiden waren für diese Niederlassung verantwortlich! Sie sollten neue Mitglieder an uns heranführen und haben dabei kläglich versagt. Ich nehme an, sie hatten Angst vor den Konsequenzen!«
 
   »Was wäre denn die Konsequenz gewesen?«, hakte Anna sofort nach.
 
   »Nun sie wären eventuell abgelöst worden und hätten wieder von vorne anfangen können. Wir müssen alle ständig weiterlernen!«
 
   »Und es kam ihnen nicht komisch vor, dass zwei ihrer Mitglieder einfach verschwunden sind? Ich meine, diese Susan ist schließlich seit zwei Wochen schon fort! Wussten sie, wohin sie gegangen ist? Haben sie mit ihr danach noch einmal gesprochen?«
 
   »Nein! Aber sie hat ihre Sachen mitgenommen, daher nahmen wir an, dass sie uns verlassen hat. Und sie war nie sehr angepasst, es fiel ihr von Anfang an schwer, sich unterzuordnen!«
 
   »Kennen sie eine Elke Michalski?«
 
   Bei dieser Frage, zeigte sich endlich eine Reaktion bei den vieren, denn sie warfen sich untereinander Blicke zu.
 
   Richard fing sich als erstes: »Ja, sie hatte hier an Meditationskursen teilgenommen - warum fragen sie?«
 
   »Nun, weil sie uns gesagt hat, dass Steven hier der Leiter war und Susan nur eine Novizin.«
 
   »Nun, Elke hat lediglich an ein paar Kursen teilgenommen. Sie hatte in keinster Weise Einblick in die Interna. Abgesehen davon, dass sie...«
 
   »Ja? Bitte?«, Anna musste sich bemühen, nicht frech zu werden.
 
   »Nun ja, wir genießen am Wochenende zu den Mahlzeiten etwas Wein, und diese Elke hat hier leider immer etwas übertrieben!«
 
   Lars kam Annas Reaktion zuvor: »Ja, vielleicht lassen wir das! Aber sie fragen gar nicht, was mit ihren beiden Mitgliedern geschehen ist!«
 
   Anna schaute ihn böse an, aber sie schwieg und beobachtete wieder die vier Sektenmitglieder.
 
   »Doch, das würden wir gerne wissen. Als wir heute in der Zeitung von der Leiche gelesen haben, hatten wir gleich den Gedanken, dass das vielleicht Steven ist, der ist mit dem großen Druck nie richtig fertig geworden. Und außerdem war in dem Bericht von einer zweiten Leiche die Rede. Marion hat im Internet dann das Foto gefunden. Uns ist natürlich gleich aufgefallen, dass die Tote eine eklatante Ähnlichkeit mit Susan hatte!«
 
   Er redete etwas zu viel für Lars Geschmack, hatte aber das Wichtigste ausgelassen: »Und warum haben sie nicht gleich die Polizei benachrichtigt?«
 
   »Das hätte ich als Nächstes gemacht, aber sie sind mir zuvor gekommen! Marion und ich sind genau deshalb nach Bochum gekommen!«
 
   »Gut, dann werden sie sicherlich verstehen, dass wir jetzt eine Hausdurchsuchung veranlassen müssen!«
 
   »Natürlich, sobald sie einen Durchsuchungsbefehl haben, stehen ihnen unsere Räumlichkeiten zur Verfügungen! Wir haben nichts zu verbergen!«
 
   Lars griff wieder in seine Tasche: »Das ist gut! Den habe ich nämlich schon hier!«, er reichte ihn über den Tisch und als Richard das ignorierte, legte er ihn einfach hin. Dann nickte er Anna zu, die bereits aufgestanden war und ihr Handy aus der Tasche gezogen hatte.
 
   »Wir können loslegen, ich mache euch das Tor auf!« Anna schaute Pia auffordernd an und ging um den Tisch herum. »Den Schlüssel bitte!«
 
   Völlig perplex starrte Pia ihren Chef an, der nickte jedoch nur freundlich, sodass die Blondine aufstand, den Schlüssel aus ihrer Tasche zog und zur Tür gehen wollte.
 
   Aber Anna schüttelte den Kopf: »Sie bleiben bitte hier bei ihren Kollegen. Wir finden uns schon zurecht!«
 
   Richard schüttete sich vollkommen ruhig noch einen Tee ein: »Auch noch einen, meine Liebe?« Marion nickte lächelnd und schob ihm ihre Tasse zu.
 
   John hatte sich lässig zurückgelehnt, dabei hielt er seine Hände gefaltet vor den Mund und schaute sich interessiert alles an, dabei lächelte er milde.
 
   Lars bemühte sich, seinen finsteren Blick über diese Abgebrühtheit zu verbergen und beschäftigte sich mit seinem Scone. Nachdem er ihn durchgeschnitten hatte, bestrich er ihn mit Marmelade und klatschte sich einen Riesenberg Clotted Cream darauf.
 
   Anna musste sich zwingen, nicht zu lachen, weil es einen Moment so ausgesehen hatte, als wolle er die Creme auf dem Löffel quer über den Tisch schnacken.
 
   Schnell griff sie nach dem Schlüssel, drehte sich um und machte sich auf den Weg über den Hof, um die kleine Armada hereinzulassen.
 
    
 
   *
 
    
 
   Elke saß derweil auf ihrem Bett. Hier hatte sie die ganze Nacht und den ganzen Morgen verbracht. Aber nicht mit schlafen! Sie versuchte zu meditieren. Fast besessen suchte sie die Erinnerung an die verlorene Zeit. Dabei wusste sie genau, dass dieses verkniffene Verhalten kontraproduktiv war. Sie musste eher versuchen, ruhig und entspannt zu sein.
 
   Als plötzlich das Telefon läutete, war sie fast froh, dass sie endlich aufstehen konnte.
 
   »Michalski!«
 
   »Ja..., hallo Elke! Du bist doch Elke, nicht wahr?«
 
   »Ja! Wer ist denn da?«
 
   »Ich bin's Piet! Piet Botterbloom! Wir haben uns in der Insel kennengelernt und zusammen Meditationsübungen gemacht.«
 
   »Oh! Hallo Piet! Woher hast du meine Telefonnummer?« Elke war schon wieder vollkommen alarmiert! Aber die nette Stimme mit dem holländischen Akzent beruhige sie sofort.
 
   »Ich wollte dich nicht erschrecken! Ich hab deine Nummer von der Anmeldung zum Kurs! Es tut mir auch leid, dass ich die jetzt einfach benutzt habe, aber es ist für mich wirklich wichtig!«, er brach ab, denn er zweifelte selbst an seiner Vorgehensweise. Vielleicht übertrieb er einfach.
 
   »Wieso? Was ist denn los?«, jetzt wurde Elke doch neugierig.
 
   »Es geht um Susan, die hast du doch auch kennengelernt! Ich rufe dich an, weil ich gesehen habe, dass du dich mit ihr hier oben im Flur lange unterhalten hast. Und ich wollte dich fragen, ob sie bei dir ist? Ich weiß, dass das jetzt eine blöde Frage ist, aber ich mache mir wirklich Sorgen!«
 
   »Ach Piet! Hast du es noch nicht gehört?«
 
   »Was? Was soll ich gehört haben?«
 
   Elke zögerte, aber sie musste es ihm schließlich sagen: »Susan ist tot! Sie wurde ermordet! Schon vor 14 Tagen.«
 
   Schweigen.
 
   »Es tut mir leid, aber sie wurde im Wald gefunden in Oberdahlhausen. Sie wurde erwürgt und dann erhängt. Die Polizei sucht seitdem den Mörder!«
 
   »Ich hab doch gewusst, dass etwas nicht stimmt! Steven war ziemlich böse auf sie, nachdem sie weggelaufen ist! Als sie wiederkam, hatte er sie in ihr Zimmer verbannt, bevor er mit ihr weggegangen ist. Ich hab ihnen angesehen, dass etwas nicht stimmt...«, er schwieg und Elke hatte den Eindruck, dass er weinte.
 
   »Wann war das? Wann ist sie weggelaufen?«
 
   »Das war an dem Samstag, du warst doch dabei im Wald - in der Nacht! Aber du hast wahrscheinlich nichts davon mitbekommen! Am nächsten Tag bist du doch dann mittags gegangen! Susan ist bei dieser Session in der Nacht fortgelaufen, ist aber später wieder zurückgekommen. Aber sie hat sehr geweint!«
 
   Er schluckte und zögerte kurz: »Am Montag ist Steven dann mit ihr rausgegangen. Seitdem habe ich sie nicht wiedergesehen!«
 
   »Piet, Susan wurde wahrscheinlich an diesem Montag getötet. Als man sie am nächsten Samstag fand, war sie schon ein paar Tage tot! Und...«, Elke schwieg. Sie wollte nicht der Polizei vorgreifen und berichten, dass man an dem Montag ein Pärchen im Wald gesehen hatte, das wie Susan und Steven ausgesehen hatte.
 
   Am anderen Ende der Leitung herrschte Totenstille!
 
   »Piet, ich muss dir noch etwas sagen!«
 
   »Was denn?«, er schniefte laut.
 
   »Steven ist auch tot! Er wurde gestern an der gleichen Stelle tot aufgefunden, wo Susan ermordet wurde! Es tut mir so leid!«, und das tat es Elke wirklich.
 
   »Eigentlich müsste die Polizei schon bei euch sein!«
 
   »Ich weiß nicht, ich bin oben in meinem Zimmer, aber ich habe mich schon gewundert, was unten für ein Lärm ist! Ich muss Schluss machen! Danke Elke!«
 
   Ein Klacken zeigte ihr, dass der Anrufer aufgelegt hatte.
 
   Wie konnte es sein, dass niemand dort etwas davon mitbekommen hatte?
 
   Auf jeden Fall musste sie Anna sagen, dass Susan die Sekte vor ihrem Tod hatte verlassen wollen und dass Steven darüber sehr wütend gewesen war. Außerdem hatte er ja wohl mit ihr zusammen vor ihrem Tod das Haus verlassen! Vielleicht war er ja der Täter gewesen? Aber wer hatte ihn dann getötet?
 
   Elke wurde unsicher, vielleicht sollte sie das Ganze lieber den Fachleuten überlassen!
 
   »Mist!«, plötzlich fiel ihr ein, dass sie Piet nach diesem besagten Abend hätte fragen können. War er dabei gewesen? Sie wusste es nicht mehr genau! Sollte sie ihn vielleicht noch einmal anrufen? Aber als sie auf dem Display nachschaute, sah sie, dass die Rufnummer des letzten Anrufers unterdrückt gewesen war.
 
   Sollte sie vielleicht doch noch einmal dorthin fahren? Ihr Gefühl sagte ihr, dass ihre Erinnerung anders nicht wiederkehren würde!
 
    
 
   *
 
    
 
   Stunden später standen Richard und John endlich wieder alleine am Fenster des Büros. Die uniformierten Polizisten, die Beamten in ihrem obligatorischen Jeans Look und alle Weißgekleideten von der Spurensicherung strömten gerade wieder zum Tor hinaus. Ihre Beute steckte in mehreren Körben, die sie nacheinander in ein Auto luden.
 
   Bei den beschlagnahmten Dingen handelte es sich fast ausschließlich um Abrechnungen von irgendwelchen Kursen mit Außenstehenden. Anscheinend suchte man einen Vorwand, ihnen zu schaden. Sonst konnte die Polizei nichts Relevantes finden, denn nichts, was hier in der Loge geschah, wurde schriftlich festgehalten! Die Riten wurden nur von Mund zu Mund weitergegeben. Und die Struktur oder die Namen der Mitglieder waren auch nur intern bekannt!
 
   Richard seufzte, denn die schlimmste Aufgabe stand ihm gleich noch bevor: Er musste den Tod von Steven und Susan bekanntgeben! Dafür hatten sie gerade Marion und Pia losgeschickt und sie gebeten, alle Novizen in der Halle zu versammeln. John und er wollten dort gemeinsam mit den jungen Leuten sprechen und den Sachverhalt darlegen.
 
   »Hoffentlich haben sie nicht gefunden Susans und Stevens persönliche Sachen! Gut, dass wir noch versteckt haben die!« John hatte vor lauter Aufregung Schwierigkeiten mit der deutschen Sprache, das passierte ihm immer noch manchmal.
 
   »Nein, unmöglich - die Polizei konnte nichts finden! Pia hat die Sachen alle eingepackt und zur Vorsicht in den geheimen Saal gebracht! Und den haben sie mit Sicherheit nicht entdeckt!«, da war sich Richard ganz sicher.
 
   »Ich denke, wir sollten dieses Haus entmagnetisieren und zurückgehen nach London! Die Energie hier ist völlig vergiftet!«
 
   »Du hast Recht! Aber die Polizei hat deutlich gesagt, dass wir hierzubleiben haben. Wenn wir jetzt gehen, gefährden wir auch noch London!«
 
   John nickte und wollte gerade seine weitere Vorgehensweise erläutern, als Marion leise eintrat. Also war er jetzt lieber still. Er hatte die Order, außer Richard erst einmal niemanden über die weitere Vorgehensweise der Loge einzuweihen!
 
   »Es sind jetzt alle da!«
 
   »Gut! Wir kommen!« Richard seufzte, so hatte er sich das alles nicht vorgestellt. Wie sehr er an seine Aufgabe und ihre gemeinsamen Bemühungen, positive Energien in die Welt zu bringen, glaubte, konnte niemand ermessen! Er stand wortwörtlich mit Leib und Seele dahinter.
 
   Dass jetzt das Gegenteil eingetreten war, erschreckte ihn bis ins Innerste. Wie hatte das geschehen können? Er zermarterte sich das Hirn deswegen, kam aber zu keinem Ergebnis.
 
   John dagegen war da schon bedeutend realistischer, denn er wusste, dass das Böse immer da war und nur darauf wartete, das Gute zu bekämpfen und dazu Menschen benutzte, die zu schwach waren, sich dagegen zu wehren.
 
   Er sah solche Geschehnisse als Herausforderung an! In London galt er als so etwas wie ein Exorzist. Wann immer die Loge angegriffen wurde - sei es von außen oder von innen - kam er ins Spiel. Und dabei hatte er bisher seine Gelassenheit noch nie verloren. Er glaubte an das personifizierte Gute und daran, dass es zum Schluss immer siegte. Und auch das Gute benutzte seiner Meinung nach einfache Menschen für dieses Ziel.
 
   Als sie in die Halle traten, waren viele Gesichter auf sie gerichtet. Einige sahen sie aufmerksam und neugierig an, andere von ihnen hatten sehr ängstliche Gesichter.
 
   Piet, der holländische Novize, dagegen hatte die Arme vor der Brust verschränkt und schaute sie böse an. John bemerkte es sofort und schrieb ihn im Geiste auf seine To-do-Liste.
 
   Richard räusperte sich und sortierte seine Gedanken, bevor er anfing zu sprechen: »Meine Lieben! Ich weiß, ihr seid verunsichert über die Geschehnisse, und ich muss euch da Recht geben. Selbst mich erschreckt die Tatsache, dass derartiges bei uns Einzug hält. Ich muss euch etwas Schreckliches mitteilen! Wie wir heute erst erfahren haben, wurde Susan vor zwei Wochen ermordet...«
 
   Ein Aufschrei aus vielen Kehlen unterbrach seine Ausführung. Deshalb wartete er einen Moment, bis es wieder etwas leiser wurde, bevor er weitersprach:
 
   »Ja, so etwas Ungeheuerliches ist bei uns noch nie geschehen, wie ihr gesehen und gehört habt, sucht die Polizei mit Nachdruck nach dem Täter. Ich bin vorhin nicht mehr dazu gekommen, aber ihr könnt natürlich davon berichten, was ihr wisst. Wobei die geheimen Dinge natürlich geheim bleiben müssen!«
 
   Die meisten der Gruppe regten sich. Einige nickten, andere murmelten, dass sie das auch nicht getan hatten und wieder andere schauten ihn nur geschockt an. Sie waren viel zu betroffen, um jetzt schon reagieren zu können.
 
   Richard hob die Hand und wartete, bis es wieder still war: »Aber das ist leider noch nicht alles! Steven...« Er musste sich erst räuspern: »Steven ist gestern auch tot aufgefunden worden...«
 
   Jetzt gab es kein Halten mehr - niemand hörte ihm mehr zu. Einige Frauen gingen auf die Knie und weinten hemmungslos, wieder andere schauten einfach fassungslos drein und wieder andere diskutierten heftig miteinander.
 
   Richard ließ sie gewähren. Das würde viel Zeit brauchen!
 
   »Weiß man schon wer...?«, eine leise Stimme erhob sich aus dem Tumult.
 
   Als Richard aufsah, stand Piet vor ihm und sah ihn direkt und ohne Scheu an. Piet sah aus, als würde er unter Schock stehen.
 
   Richard schüttelte den Kopf: »Nein Piet, es tut mir leid, aber die Polizei weiß noch nichts Näheres.«
 
   »Ich möchte gerne helfen, herauszufinden, wer...«, er fing an zu weinen.
 
   John legte ihm die Hände auf die Schultern: »Ich werde das untersuchen für uns alle. Wenn du willst, kannst du mich dabei unterstützen.«
 
   Piet schniefte laut und nickte, der Gedanke machte ihn fast froh. Er wollte unbedingt wissen, wer dieses himmlische Geschöpf getötet hatte. 
 
   »Ich weiß, wie sehr dich das trifft! Es tut mir so leid für dich«, John drückte ihn noch einmal fest. Er hatte plötzlich das Gefühl, dass Piet schon vorher von Susans Tod gewusst hatte! Sollte er jetzt nachhaken? Aber der erfahrene Mann entschied sich dagegen. Er sah genau, wie sehr der junge Mann unter Susans Tod litt!
 
   Piet nickte indes nur, er konnte jetzt nicht mehr reden! Schnell verschwand er in seinem Zimmer. Er brauchte die Isolation, um seinen Schmerz herauslassen zu können. Er hatte das Gefühl, verrückt zu werden!
 
   John schaute ihm besorgt hinterher, aber niemand konnte dem jungen Mann in dieser Situation helfen!
 
   In der Halle standen immer noch kleine Gruppen herum, alle Anwesenden umarmten sich und trösteten sich gegenseitig.
 
   Aufmerksam wandte sich John jedem Einzelnen zu, aber es fiel ihm niemand besonders auf, der sich merkwürdig benahm. Trotzdem konnte er irgendetwas spüren!
 
   Er schloss die Augen und konzentrierte sich, um sein Bewusstsein noch weiter zu öffnen. Jetzt war der Eindruck noch stärker! Irgendjemand versuchte, seine Gefühle vor ihm abzuschotten.
 
   Er öffnete wieder die Augen und beobachtete die Reaktion jedes Einzelnen. Aber er konnte nicht orten, von wem diese gesetzte Blockade stammte.
 
   Richard verschwand mit Marion gerade im Büro, und Pia ging in den Kleinen Saal. Auch sie wollte anscheinend alleine sein.
 
    
 
   ***
 
   


 
   
 
  

8. Kapitel (Montag: Polizei und gefährliche Pfade)
 
   »O.k., was haben wir?«, Michael Rahn kam schnellen Schrittes in den Besprechungsraum und schoss gleich los. Er kam gerade von der Leitenden Oberstaatsanwältin!
 
   Die hatte den Kaffee auf und machte jetzt richtig Druck! Sie wollte unverzüglich einen Bericht haben! Zusätzlich hatte sie bereits mit dem Landeskriminalamt gesprochen und um Hilfe gebeten.
 
   Nach ein paar unglücklichen Vorkommnissen hatte sie Angst noch einmal in die Mühlen der Presse zu geraten.
 
   Michael Rahn versuchte, seinen Ärger darüber zu überspielen und ging wie immer professionell mit seinen Mitarbeitern um.
 
   »Die Londoner Polizei und die Polizei in Exeter haben bereits die Eltern der beiden Toten benachrichtigt!« Doris Naujot sah ihren Chef fragend an, denn normalerweise schaute er freundlicher drein.
 
   »Gut! Bitte setz dich mit der Staatsanwaltschaft in Verbindung. Vielleicht kann wenigstens die Leiche der jungen Frau schon freigegeben werden.
 
   Aber da hatte Doris eine schlechte Nachricht: »Die Eltern wollen ihre Leiche nicht! Aber es liegt wohl schon ein Antrag dieser Sekte in London vor. Sie wollen sich um alles kümmern!«
 
   Ungläubiges Geraune ging durch die Versammlung.
 
   »Ach du lieber Gott! Was auch immer zwischen Eltern und Kindern vorgefallen ist, zumindest in dieser Situation... Na ja, geht uns ja auch nichts an! Was noch?«, der Chef schaute sich um. Er hatte es sich schon vor langer Zeit abgeschminkt, die Welt verbessern zu können.
 
   »Wir haben alle Anwohner befragt, die an den Zugängen zum Wald wohnen. Niemandem ist irgendetwas aufgefallen! Jeder konnte nur von Leuten berichten, die er kennt, und auch davon ging keiner zur fraglichen Zeit in den Wald«, berichtete Marina mit Blick auf ihren Kollegen Oliver. Die beiden arbeiteten meistens zusammen.
 
   »Waren schon alle von dieser Sekte da zur Aussage?«
 
   »Nein, wir sind noch dabei. Die, die bisher da waren, konnten nicht viel zur Aufklärung beitragen, aber die Leiter kommen erst heute am späten Nachmittag vorbei und die beiden Assistentinnen erst morgen früh!« Lars war enttäuscht, dass sie nicht weiterkamen in der Sache.
 
   »Nicht gut! Haben wir wenigstens schon neue Obduktionsergebnisse?«
 
   »Ja, es wurden die gleichen Faserspuren von Lederhandschuhen am Henkersknoten gefunden - genau wie bei der Frau! Wahrscheinlich sind doch beide vom selben Täter getötet worden! Wieder keine DNA!«, Lars nahm den dicken Hefter in die Hand, der sich nun langsam immer mehr füllte.
 
   »Wie geht das denn? Dieser Steven und diese Susan wurden doch zusammen im Wald gesehen - genau an diesem Montag, an dem sie starb! Dann müsste er anschließend doch alleine nach Hause gefahren sein und sie ist im Wald geblieben!?« Doris schüttelte ungläubig den Kopf.
 
   »Wir können uns das nur so erklären, dass irgendjemand den beiden gefolgt ist, der die junge Frau umgebracht hat, nachdem Steven sie dort im Wald zurückgelassen hatte!« Anna und Lars hatten lange darüber diskutiert, wie das zusammenhängen konnte.
 
   »Dann sind wir bis jetzt keinen Schritt weiter. Nicht einmal der erste Mord ist ansatzweise aufgeklärt!«, jetzt war Michael Rahn enttäuscht. Er hätte gerne etwas vorzuweisen gehabt, falls der Beamte vom Landeskriminalamt auftauchte.
 
   »Anna, hast du schon die schriftliche Aussage deiner Freundin aufgenommen?«
 
   Anna sah ihren Chef böse an: »Nein, bin ich noch nicht zu gekommen, aber die hat mit Sicherheit nichts damit zu tun!«
 
   »Das weiß ich auch, aber frag mal die Oberstaatsanwältin danach oder den Typen vom LKA, wenn der auftaucht. Wir können dieses Risiko nicht eingehen!«
 
   »LKA? Wieso LKA?«, Anna war sauer, aber das schockte sie jetzt.
 
   »Die Chefin hat das LKA angefordert!«
 
   Ungläubiges Murren wurde laut. So früh hatte die noch nie reagiert, denn ihre Aufklärungsquote war bei Morden eigentlich recht gut.
 
   »Was ist der denn über die Leber gelaufen?«
 
   »Keine Ahnung, aber sie machte fast den Eindruck, als wäre sie selbst betroffen von der Sache. Auf jeden Fall müssen wir uns beeilen. Also los!«
 
   Anna nickte nur stur.
 
   Lars mischte sich ein: »Wir kümmern uns darum!«
 
   »O.k.! Was steht sonst noch drin?« Der Chef wies auf den Bericht des Pathologen.
 
   »Die Würgemale sind auffallend gleich - auch das spricht für den gleichen Täter. Genau wie die Frau ist auch er erst im Nachhinein aufgehängt worden. Der Täter trug dabei wieder die gleichen Lederhandschuhe und kann nicht sehr stark gewesen sein, denn das Seil ist ihm ein paarmal durch die Hände gerutscht - bis der Tote endlich oben hing. War wohl anstrengend, das alleine hinzubekommen.«
 
   »Na ja, ist ja auch nicht verwunderlich. Versuche mal einen Bewusstlosen hochzuheben. Ist gar nicht so einfach.«
 
   Alle nickten.
 
   Lars berichtete weiter: »Die Frau wurde nicht missbraucht, das wussten wir ja schon und auch bei dem Mann waren keine Spuren in der Richtung zu finden. Beide haben sich seltsamerweise kaum gewehrt, aber es fanden sich keine Spuren eines Betäubungsmittels. Sie haben den Täter also gekannt! Aber wieso haben sie sich einfach so erwürgen lassen? Also in beiden Fällen exakt das gleiche! Bringt uns also auch nicht weiter! Ach so - es waren auch wieder keine Fingerabdrücke zu finden. Wahrscheinlich wegen der Lederhandschuhe...«
 
   Erstaunt drehten sich alle zur Tür um, als diese heftig aufgestoßen wurde. Karl kam herein und hatte gleich eine spannende Mitteilung.
 
   »Mein Nachbar, Martin Rosenstock, ruft mich gerade an. Es schleicht trotz der Absperrungen ein Mann an der Fundstelle in Oberdahlhausen herum. Martin hat sich nicht näher herangetraut, aber er wollte wenigstens Bescheid sagen. Ich habe in Linden angerufen! Die Kollegen dort fahren so schnell wie möglich hin! Die sind auf jeden Fall eher da als wir.«
 
   »Anna und Lars, fahrt ihr! Aber geht kein Risiko ein! Nur zusammen mit den Kollegen! Das ist eine Anordnung!«
 
   Die beiden standen kurz stramm und machten sich gleich auf den Weg.
 
   Karl setzte sich währenddessen zu den Kollegen und hatte gleich noch etwas Interessantes: »Ich habe die Strafzettel von Oberdahlhausen kontrolliert. Dort stehen die Kollegen doch sehr häufig. An dem Tag, als diese Susan starb, wurde jemand geblitzt. Der Fahrer wurde erst gar nicht ermittelt, denn ausgerechnet dieses Foto ist besonders schlecht. Auf dem Foto ist jemand zu sehen, aber man kann nicht sagen, ob Mann oder Frau! Die Person hatte genau beim fotografieren den Arm vor dem Gesicht, deshalb wurde es gleich aussortiert! Ich habe jedoch das Kennzeichen trotzdem kontrolliert und hatte einen Volltreffer, denn das Fahrzeug ist auf diese Sekte angemeldet! Ich habe es mehrfach ausgedruckt. Aber wie gesagt, man sieht nicht viel«, er legte einige Blätter auf den Tisch.
 
   »Das ist doch zumindest etwas. Vielleicht können wir das wenigstens als Druckmittel verwenden! Hm, man sieht wirklich nicht, ob Mann oder Frau. Könnte ein Mantel aber auch ein Sakko sein. Mist! So, ich glaube, der nächste Schwung ist schon da«, er schaute durch die Glastür in den Flur. Da saßen die nächsten drei Novizen, um ihre Aussagen zu machen.
 
   »Einen übernehme ich - für Anna und Lars! Doris, du kannst mir helfen. Und die anderen - bitte, wir brauchen Ergebnisse!
 
    
 
   *
 
    
 
   Elke versteckte sich jetzt schon eine halbe Stunde lang in einem Hauseingang schräg gegenüber der alten Villa, aber dort tat sich nichts. Direkt nach ihrem Feierabend war sie hierher gefahren und beobachtete seitdem das große Tor.
 
   Sollte sie einfach anklingeln? Aber sie traute sich nicht. Was sollte sie auch sagen, wenn jemand öffnen sollte. 'Hallo, ich wollte nur mal nachfragen, was ihr letztens nachts mit mir gemacht habt?'
 
   Allein der Gedanke war absurd! Aber sie wollte es unbedingt wissen, denn diese Leere in ihrem Kopf machte sie verrückt!
 
   Gerade als sie sich einen Ruck gab, um doch endlich wieder nach Hause zu fahren, ging plötzlich das Eisentor auf. Elke konnte gerade noch stoppen und sich verstecken, bevor jemand sie sah.
 
   Heraus kamen drei der Novizen. Sie drehte sich zur Seite und studierte die Namen an den Klingeln, aber die drei beachteten sie gar nicht, denn sie diskutierten lebhaft miteinander und liefen zur Bushaltestelle. Dort stiegen sie in den gerade haltenden Bus ein.
 
   Wer jetzt wohl noch dort in der Villa war? Sehnsüchtig schaute sie wieder zum großen Tor. Sie entschied sich wieder um. Jetzt wollte sie doch noch etwas abwarten.
 
   Eine Stunde später jedoch fror sie erbärmlich. Wenn sie noch lange hier herumstand, würde sie sich eine Erkältung einfangen.
 
   Sie stellte sich schon genüsslich vor, gleich in ihre Badewanne zu steigen, als sich plötzlich doch noch etwas tat! Ein Mann in einem schicken schwarzen Anzug kam heraus und ging zu seinem Fahrzeug. Als er sich vorsichtig umschaute, konnte sie sein Gesicht deutlich sehen und sofort durchzuckte es Elke siedend heiß. Dieses Gesicht kannte sie! Sie hatte sofort hellblaue Augen im Kopf.
 
   Schnell versteckte sie sich noch weiter in dem Hauseingang. Sie war froh, dass es inzwischen dunkel wurde.
 
   Der Mann fuhr gerade auf sie zu und sah sich immer noch aufmerksam um. Er schien irgendjemanden zu suchen, deshalb war Elke heilfroh, dass plötzlich eine alte Dame aus dem Haus kam. Spontan sagte sie: »Danke!« und ging einfach in den Hausflur hinein. Und die ältere Frau ging weiter, ohne sich um sie zu kümmern.
 
   Als sich die Haustür ganz langsam geschlossen hatte und sie dort in der Dunkelheit des Flures stand, wusste Elke es plötzlich wieder!
 
   »Richard!«
 
   Genauso hieß der Mann, und er war an diesem vermaledeiten Abend direkt auf sie zugekommen und hatte ihr die Hand gegeben!
 
   Jetzt war sie sich sicher! Sie würde dort drüben hineingehen! Und dort wollte sie so lange abwarten, bis sie sich wieder erinnern würde. Sie hatte gar keine andere Wahl, wollte sie nicht verrückt werden!
 
   Sie wartete noch ungefähr 5 Minuten, bevor sie wieder hinausging und war froh, dass die Straße jetzt leer war. Spontan schloss sie ihre Augen, holte tief Luft und gab sich einen Ruck. Entschlossen ging sie über die Straße zum Tor und noch bevor sie es sich anders überlegen konnte, drückte sie den Klingelknopf.
 
   Ihr Herz klopfte wild, während sie auf eine Reaktion wartete!
 
   »Hallo? Wer ist da?«
 
   Das war Pias Stimme!
 
   Elke musste sich vor lauter Aufregung zusammenreißen, aber sie schaffte es, zu antworten: »Hallo Pia! Hier ist Elke...«
 
   Stille! Niemand sagte mehr etwas.
 
   »Pia? Bitte! Kann ich mit dir reden?«
 
   Stille! Elke bekam Angst, dass Pia nicht mehr reagieren würde und schloss die Augen: »Pia, bitte! Das ist wichtig für mich!
 
   Und endlich hatte die ein Einsehen: »O.k., warte kurz...«
 
   Als Pia auf das Tor zukam, bekam Elke Herzrasen. Sie hatte ein Déjà-vu! Sie wusste genau, dass sie dies beim letzten Mal genauso erlebt hatte. Nur dass damals eine Menge Leute hier unterwegs gewesen waren. Und der Mann mit den blauen Augen? Wo hatte sie den kennengelernt?
 
   Pia zögerte einen Moment und sah sie prüfend an, aber dann schloss sie das Tor auf.
 
   »Danke!«, Elke umarmte sie kurz.
 
   »Komm herein!«, Pia schloss das Tor wieder sorgfältig ab, drehte sich um und ging ins Haus.
 
   Elke folgte ihr noch zögernd. Plötzlich hatte sie Angst!
 
   »Was versprichst du dir davon?«
 
   »Was?!«, stotterte Elke vor Schreck.
 
   »Was glaubst du, hier zu finden?«
 
   Elke blieb hinter der Eingangstüre stehen. Hier war sie gewesen, bevor sie in den Kleinen Saal gegangen waren. An dem Abend jedoch war hier alles voller Menschen gewesen - alles fremde Gesichter!
 
   Im Moment jedoch war hier keine Menschenseele. Es wirkte so, als wäre Pia ganz alleine im Haus.
 
   Und dann war dieser Fremde durch die Menge auf sie zugekommen! Sie konnte sich genau an seine wasserblauen Augen erinnern. Richard!
 
   »Oh!«, Pia beobachtete sie genau. »Du erinnerst dich wieder!«
 
   Elke nickte nur und drehte sich einmal um sich selbst.
 
   »Das solltest du nicht! Es wäre besser für dich!«
 
   »Das wäre es nicht! Ich werde verrückt, weil ich mich nicht richtig erinnern kann! Es macht mich ganz krank! Was habt ihr in dieser Nacht mit mir gemacht?«, heftig atmend starrte sie Pia an. Die Vorwürfe waren von ganz tief unten gekommen. Elke war von der Heftigkeit ihrer Reaktion selbst erschrocken.
 
   Pia jedoch lächelte nur.
 
   »Gut, dass du es nicht bist!«, mit diesen geheimnisvollen Worten drehte sie sich um und ging in Richtung Kleiner Saal.
 
   »Was bin ich nicht?«, sie eilte der hübschen Blondine hinterher.
 
   Pia durchquerte schnurstracks den Kleinen Saal und drückte auf ein Paneel an der Wand. Völlig lautlos öffnete sich plötzlich eine Doppeltüre und schwang nach Innen.
 
   Elke blieb erstaunt stehen und starrte durch die große Öffnung. Diese Tür hatte sie gesehen, aber da war ihr schon ganz schwindelig gewesen und zwei der Leute hatten sie gestützt. Ganz deutlich hatte sie plötzlich das Bild von Stuhlreihen vor Augen.
 
   Sie wusste, dass sie genau das hinter dieser Tür finden würde. Also blieb sie wie angewurzelt stehen! Ihre panische Angst von diesem vergessenen Abend war schlagartig wieder da!
 
   »Was ist? Willst du es nicht mehr wissen?« Pia - die sonst so freundliche Pia - grinste sie spöttisch an. Absolut aufrecht und hoheitsvoll stand sie da an der Tür und zeigte einladend hinein.
 
   Elke kam sich vor, als wäre sie im Zirkus und würde vom Zirkusdirektor in den Löwenkäfig eingeladen!
 
    
 
   *
 
    
 
   Anna und Lars kletterten in diesem Moment im Wald vorsichtig den Abhang hinauf. Sie blieben in der Hocke und schauten sich erst einmal um. Und wirklich, auf dem Boden vor der großen Eiche saß ein Mann mit dem Rücken zu ihnen.
 
   Anna schüttelte sich. Es war recht kühl heute Nachmittag und auf dem Boden musste es noch schlimmer sein, aber der Fremde saß da, ohne sich zu bewegen.
 
   Lars hob die Hand und bedeutete den beiden Polizisten, unten auf dem Weg zu warten. Dann nickte er mit dem Kopf in die Richtung des Fremden. Es sah nicht so aus, als sei der Mann bewaffnet oder auch nur gefährlich, trotzdem näherten sie sich ihm nur vorsichtig.
 
   Als sie direkt hinter ihm standen, meinte der plötzlich: »Frau Weber, Herr Krüger, einen schönen Abend wünsche ich Ihnen!«
 
   Automatisch zuckten sie beide zusammen, denn von der Seite hatten sie gesehen, dass der Mann die Augen geschlossen hatte.
 
   Aber Lars war cool genug, ihn auch erkannt zu haben: »Mr. Maroun, auch ihnen einen schönen Abend. Sie wissen, dass die roten Bänder der Absperrung dienen!«
 
   »Ja, sorry! Ich wollte unbedingt den Ort spüren, wo die beiden starben!«
 
   Lars Augen fingen an zu lachen, Anna bemerkte es sofort und musste grinsen, als er frech fragte: »Und, was spüren sie?«
 
   »Wut, Schreck, Angst, Schmerz, Panik, Hassen, Loslassen! Yes, so in dieser Reihenfolge.« Er stand auf und klopfte sich etwas ab, dabei sah er immer noch so elegant aus, wie sie ihn kennengelernt hatten. »Und ich frage mich, wer so viel Hass getragen hat in sich! Ich glaube nicht, dass das jemand war aus unserer Loge!«
 
   »Wer kommt statt dessen infrage?«
 
   »Ich weiß es nicht, wirklich!«, offen und freundlich sah er sie an.
 
   Und Anna glaubte ihm, ob sie wollte oder nicht.
 
   Lars gab ihr einen Schubs von der Seite, als der Engländer sich kurz umsah. Er war misstrauisch solchen Menschen gegenüber - Bauernfänger, wie er sie nannte. Er schob das ganze Getue auf psychologische Tricks zurück.
 
   Anna schüttelte den Kopf. Sie wollte hören, was der Mann zu sagen hatte.
 
   »Hatten die beiden keine Feinde? In der Familie vielleicht, sie hatten schließlich die Bindungen dorthin komplett abgeschnitten!«
 
   »Nein, normal lenkt die Familie irgendwann ein, wenn sie merkt, dass wir glücklich sind dort.«
 
   »Und die beiden waren glücklich?«
 
   »Oh, ich habe die beiden nicht kennengelernt, aber ich glaube es. Zweifel hat jeder am Anfang, das macht jeder von uns durch. The internal 'Schweinehund' - so sagt man doch - möchte haben gerne Ruhe!«
 
   »Hätten die beiden denn die Möglichkeit gehabt, die Gruppe einfach zu verlassen?«
 
   »Natürlich! Jederzeit! Wir halten niemanden, aber du musst wissen, dass niemand gehen wollte bisher. Wenn wir diese Ängste anschauen, kannst du schnell merken, Zweifel ist immer Angst vor Veränderung oder Zweifel, wie sagt man - wie viel du bist wert. Wenn du das erkennst, dann du bleibst und willst mehr lernen. Sorry, mein Deutsch ist nicht gut!«
 
   »Wie praktisch!« Lars war nicht bereit, einzulenken.
 
   »Nein! Praktisch ist eine Handtasche, aber das, was wir machen, ist nie praktisch. Es ist jeden Tag eine ...Herausforderung! Wir müssen gehen unbekannte Pfade.«
 
   Noch bevor Lars 'Halleluja' sagen konnte, stieß Anna ihn an. Er hatte schon den Mund geöffnet. Anna wusste nicht, ob John ihn extra falsch verstanden hatte oder nicht.
 
   »Wo waren sie denn am Montag vor zwei Wochen und am letzten Samstag?«
 
   »Am Montag vor zwei Wochen ich war in London, das können bestätigen einhundert Leute. Ich war an diesem Tag in einigen Vorstellungsseminaren. Und Samstag ich war hier in Bochum mit Pia und einigen Novizen in der Villa. Wir hatten eine Besprechung und Fortbildungen.
 
   Anna sah auf die Uhr: »Eigentlich sind wir jetzt mit ihnen im Kommissariat verabredet! Vielleicht ist es besser, wenn sie morgen früh dort vorbeikommen und ihre Aussage noch einmal schriftlich machen.«
 
   »Heute - morgen, wie sie möchten!«
 
   Anna nickte freundlich und gab dem Mann die Hand: »Vielen Dank, also bis morgen!«
 
   Lars hatte sich bereits umgedreht und schaute sich am Tatort genau um. Er hoffte, irgendetwas zu finden, das ihnen verraten würde, was der Mann hier wirklich gemacht hatte. Er hob nur kurz die Hand zum Abschied.
 
   Anna sah Lars grinsend an, als sie alleine waren: »Du kannst ihn nicht leiden?!«
 
   »Of course not! My lovely dear! Der verarscht uns doch!«
 
   Anna lachte nur und enthielt sich eines Kommentars. Beide suchten dann aber doch den Platz ab, aber es hatte sich nichts verändert. Was auch immer hier passiert war, es würde ihnen verborgen bleiben.
 
   Lars bemerkte auf einmal, dass Anna sich immer öfter umsah: »Was ist los?«
 
   »Hier sind zwei Menschen gestorben! Der Platz ist mir unheimlich! Lass uns hier verschwinden! Außerdem ist mir kalt!«
 
   »Du bist doch sonst nicht ängstlich?!«
 
   Aber Anna zuckte nur mit den Schultern und schaute sich vorsichtshalber noch einmal um. Der kühle Wind, der durch die Bäume hier strich und die einbrechende Dunkelheit verliehen dem Platz ein gruseliges Flair. Als plötzlich auch noch ein Käuzchen schrie, drehte sie sich um und ging Richtung Abhang. Sie wollte hier weg, egal was Lars jetzt dachte.
 
   Der wollte gerade ablästern, als hinter ihm ein brüchiger Ast laut knackte. Er schloss den Mund und folgte Anna eiligst, nachdem er sich noch einmal hektisch umgeschaut hatte. Er wollte jetzt auch nicht mehr feststellen, was das gewesen war! Und auch die beiden Polizisten schauten sich schon unsicher um.
 
   »Bah, ist das kalt heute! Lasst uns wieder fahren, vielleicht hat der hier wirklich nur meditiert oder mit den Toten geredet!«
 
   Alle vier lachten spöttisch, aber der Ausdruck in ihren Augen passte nicht zu dem Spaß.
 
    
 
   *
 
    
 
   Elke stand lange da, bevor sie sich näher an die große Tür herantraute. Sie atmete tief ein und aus, bis ihr Puls wieder regelmäßiger schlug. Erst dann ging sie weiter. Sie erkannte sofort den großen Saal wieder - die Stuhlreihen, die zwei Throne, die Weihrauch-Kübel, die großen Kerzenständer! Alles war da!
 
   Ganz langsam ging sie die Stufen hinunter und bis zur Mitte der ersten Stuhlreihe. Genau hier hatte sie gesessen, so weit war alles klar, aber dann - was war dann geschehen? Sie roch das Kraut wieder und sah den Rauch, der sie einhüllte, aber das milchige Wirbeln klärte sich nicht wieder auf. Was war dann geschehen?
 
   Mutig setzte sie sich hin, schloss ihre Augen und holte tief Luft. Es dauerte kaum ein paar Sekunden bis sie die Augen wieder aufriss.
 
   Sie hatte sich nackt gesehen! Ein paar Frauen waren dabei, sie einzuölen mit irgendeiner duftenden Salbe! Das Bild stand immer noch vor ihren Augen. Das war wirklich geschehen! Sie war sich absolut sicher!
 
   Elke stand auf, sie merkte, dass ihre Unterlippe zitterte und biss sich feste darauf. Sie wollte nicht weinen!
 
   Aber die Angst, was in dieser Nacht vielleicht weiter geschehen war, warf sie fast um. Das konnte doch alles nicht wahr sein!? Ihr Herzklopfen wurde wieder stärker.
 
   »Es ist nicht geschehen!«
 
   »Was ist nicht geschehen?«
 
   »Die Vereinigung hat nicht stattgefunden!«
 
   »Aber warum hatte ich überall blaue Flecken?«
 
   »Du bist plötzlich wachgeworden und von der Liege gefallen! Aber als feststand, dass...« Pia sprach nicht weiter und schaute an ihr vorbei.
 
   Aber Elke hatte sie schon verstanden, sie nickte: »Ich war nicht die Richtige?!« Erleichtert atmete sie auf.
 
   »No, du warst nicht die Erwartete!«, John stand in der Tür.
 
   Elke bemerkte erstaunt, dass nicht sie erschrocken zusammenzuckte, sondern Pia. Pia hatte große Augen!
 
   »Wir reden nachher! Bitte warte im Office auf mich«, bei diesen Worten sah der großgewachsene Mann Pia an, und die verließ ohne ein weiteres Wort den Großen Saal.
 
   John sah sie jetzt an: »Du wurdest nach Hause verbracht! Es ist dir kein Leid geschehen! Das musst du mir glauben!« Er bemühte sich um ein einwandfreies Deutsch, denn sie sollte ihn vollkommen verstehen.
 
   Elke nickte wieder. Sie konnte sich daran nicht erinnern, aber irgendetwas sagte ihr, dass dieser Mann sie nicht anlog!
 
   John kam langsam näher und blieb direkt vor ihr stehen: »Du darfst über die Dinge hier drinnen nicht sprechen! Never please!«
 
   Elke nickte zum dritten Mal. Es war das einzig Richtige! Dieses Gefühl war untrüglich in ihr!
 
   »Ich bringe dich noch nach draußen!« Er reichte ihr seinen Arm, und Elke hakte sich ein und ließ sich von ihm zum Tor bringen. Dort umarmten sie sich und verabschiedeten sich voneinander, als wären sie langjährige Freunde.
 
   John sah ihr nach, bis sie mit dem Auto abgefahren war. Erst danach ging er zurück ins Haus.
 
    
 
   *
 
    
 
   »Was hast du dir gedacht dabei?« Er sah Pia lange an und wartete geduldig auf ihre Antwort.
 
   Pias Herz raste, aber sie zwang sich, ruhig zu werden! Das hatte sie nicht nötig! Wütend schaute sie John in die Augen: »Sie stand auf einmal vor der Tür und wollte Antworten. Um sie zu beruhigen, hab ich sie herein gebeten. In der Halle hatte sie dann aber sofort Flashbacks. Es tut mir leid!« Aber so sah sie gar nicht aus!
 
   John war erstaunt, wie arrogant sie ihn anstarrte: »Du hast sie ungereinigt in das Allerheiligste gelassen! Das hättest du nicht tun dürfen! Das weißt du!« Seine Stimme war ganz sanft.
 
   »Es ist ihr sofort wieder alles eingefallen! Da wusste ich nicht mehr, was ich tun sollte! Ich wollte ihr nur zeigen, dass gar nichts geschehen ist, denn sie hatte Angst, dass wir ihr etwas angetan haben! Es war gut, dass du gekommen bist und ihr Unterbewusstsein beruhigt hast.«, erleichtert nickte sie immer wieder.
 
   »Dieses Mind-Controlling muss ich unbedingt lernen! Das hätte mir bei ihr bestimmt geholfen!«
 
   »Dies ist eine sehr starke Waffe! In den falschen Händen kann es schlimme psychische Folgen haben.«
 
   »Ja natürlich, ich wollte nicht anmaßend sein! Entschuldige!«
 
   »Schon gut. Du bist wie ein Zauberlehrling, aber man kann nicht schneller handeln, als man lernen und beherrschen kann. Ich werde mit Theo in London reden und ihn bitten, dich zurückzuholen zu ihm. Du musst noch unglaublich viel lernen, sonst wird das alles für dich zu einem dead End!«
 
   »Nein, John! Bitte! Ich dachte... Ich dachte, ich könnte...«
 
   »Du dachtest, du könntest diesen Tempel leiten. Aber ich fühle, dass das für dich viel zu früh ist. Es würde dich zu Machtausbrüchen führen und zu Manipulationen, nur um Recht zu behalten! Das ist nicht gut für dich! Das weißt du selbst! Aber jetzt möchte ich, dass du gehst in dein Zimmer! Du meditierst! Und zwar über den Begriff 'Demut'! Versuche zu spüren, wie dieser Aktionismus deine Psyche jetzt schon verändert hat! Du hast allein entschieden, obwohl dir das gar nicht zustand. Du bist ein Teil eines Ganzen! Vergiss das nicht!« Er umarmte sie kurz und drehte sich zum Kamin um. Er würde diese Sache mit der jungen Frau jetzt nicht weiter bereden! Er sah darin gar keinen Sinn.
 
   Pia wollte noch etwas sagen, aber ein leises »Not yet!« von John ließ sie sofort verstummen.
 
   Reumütig und zornig verschwand sie in ihrem Zimmer.
 
    
 
   *
 
    
 
   Elke legte nach ihrem kurzen Gespräch mit Anna wieder auf. Erst vorhin war ihr eingefallen, dass sie Anna noch immer nicht von Susan und Steven erzählt hatte, denn nach ihrem gestrigen Gespräch mit Piet war Anna nicht zu erreichen gewesen. Es kostete ihre komplette Konzentration, Annas Nummer zu wählen und das Gespräch zu führen. Als Anna ein paarmal nachhakte, musste sie passen. Ihr Kopf war einfach leer.
 
   Natürlich bemerkte ihre Freundin ihre Verwirrtheit, aber Elke konnte ihre Sorgen zerstreuen, indem sie es auf ihre Müdigkeit schob.
 
   Tief in Gedanken versunken saß sie jetzt wieder an ihrem Küchentisch und dachte an die Loge. Sie hatte ihre Erlebnisse von heute mit keinem Wort ihrer Freundin gegenüber erwähnt.
 
   Ihr ganzer Kopf summte, und sie hatte das Gefühl, neben sich zu stehen. Dieses Gespräch mit John und Pia hatte wieder eine große Leere in ihrem Kopf hinterlassen, und sie hasste dieses Gefühl!
 
   Nach ein paar Minuten bekam sie schließlich so rasende Kopfschmerzen, dass sie eine Schmerztablette einnahm und in ihr Bett kletterte.
 
   Den Wunsch, sich in die heiß ersehnte Badewanne zu legen, hatte sie schon wieder vergessen.
 
   Sie schlief ein, ohne noch einen einzigen klaren Gedanken gefasst zu haben.
 
    
 
   *
 
    
 
   In der Stadtmitte kamen Anna und Lars gleichzeitig mit Richard im Kommissariat an. Die beiden nahmen ihn gleich mit in den Verhörraum.
 
   »Sorry, aber mein Kollege John ist leider nicht dagewesen, daher bin ich ohne ihn gefahren. Ich hoffe, er kommt gleich nach«, entschuldigte sich Richard sofort bei ihnen.
 
   »Keine Sorge, mit dem haben wir schon geredet! Wir sind gleich wieder da. Möchten sie solange etwas zu trinken?« Aber Richard schüttelte den Kopf. Er brauchte nichts.
 
   Anna und Lars verließen den Raum wieder, denn sie wollten erst dem Chef berichten, wer das im Wald gewesen war.
 
   Aber als sie bei Michael Rahn anklopften, antwortete eine unbekannte Stimme. Fragend sahen sie sich an und öffneten die Tür.
 
   Lars, der vorgegangen war, begrüßte den Fremden als erster und stellte sich und Anna vor.
 
   Auch der Fremde stellte sich vor: »Karim Sülgün!« Als Anna ihm die Hand gab, fügte er ein: »LKA«, hinzu.
 
   Annas Gesicht nahm sogleich den Ausdruck von Zitronenessig an. Ihr Handdruck war äußerst kurz und knapp, bevor sie sich desinteressiert wieder abwandte.
 
   Dabei hatte ihr Gesicht bei seinem Anblick zuerst kurz aufgeleuchtet, denn der junge Mann war sehr groß und athletisch. Schwarze Haare und Augen, sowie eine große Narbe auf der Wange und ein etwas ungepflegter Dreitagebart gaben ihm ein verwegenes Aussehen.
 
   »Sie sind die ermittelnde Beamtin?«
 
   Anna fuhr ihm über den Mund: »Wir sind die ermittelnden Beamten, zusammen mit unserem gesamten Team!« Sie zeigte auf sich und Lars.
 
   »Natürlich, das weiß ich doch! Herr Rahn hat mir schon berichtet! Sind sie denn inzwischen weitergekommen?«
 
   »Nein, wir haben natürlich auf sie gewartet!« Anna drehte sich demonstrativ um. »Wo ist der Chef?«, fragte sie noch kurz über die Schulter, bevor sie das Zimmer verließ.
 
   Lars lachte leise: »Ich glaube, sie mag sie!«
 
   »Oh je, dann möchte ich nicht ihr Feind sein!«
 
   »Dann wäre sie überaus süß gewesen!«
 
   »Na, wenn sie das sagen!«
 
   »O.k., was habt ihr rausgefunden?« Michael Rahn kam herein und sah sich um: »Wo ist Anna?«
 
   »Für kleine Mädchen!«, Lars schaute auf den Boden, aber Karim Sülgün nickte bestätigend.
 
   »Ach so, also erzähl, wer war das an der Fundstelle?«
 
   »Dieser John Maroun, er wollte die Fundstelle erspüren«, Lars legte beide Hände an den Kopf und leitete imaginären Starkstrom hindurch, dabei wackelte er, als ob es wirklich kribbeln würde.
 
   »Oh, so einer!« Karim lächelte.
 
   »Ja, so einer!«
 
   »So schlimm ist der gar nicht. Er glaubt eben an das, was er da tut. Muss doch nicht gleich alles schlecht sein.«
 
   Sechs ungläubige Männeraugen starrten Anna bei ihren Worten an.
 
   »Ja, wie dem auch sei.« Michael Rahn konnte damit nicht viel anfangen und räusperte sich.
 
   »Richard Dumond wartet in der Eins!«, lenkte Lars ab.
 
   »Gut, dann nehmt ihr Herrn Sülgün mit!«
 
   Als Anna Luft holte, fügte er ein: »Das war keine Bitte!« hinzu.
 
   Anna kam zu keiner Antwort mehr, denn ihr Handy summte. Als sie sah, wer anrief, meinte sie nur kurz: »Elke!« und ging dran. Die drei Männer gingen schon einmal vor zum Vernehmungsraum.
 
   »Mhm... danke! Bis später!« Schnell folgte sie der Gruppe, denn jetzt wollte sie erst recht dabei sein.
 
   Lars und Karim waren bereits bei Richard, und der Chef beobachtete sie von nebenan, als Anna den Raum betrat.
 
   Lars stellte gerade den neuen Kollegen vor.
 
   Anna setzte sich Richard genau gegenüber: »Herr Dumond, wie wir inzwischen wissen, wollte Susan Miller ihre Loge verlassen?!«
 
   »Das ist richtig!« Richard schaute sie offen und ehrlich an.
 
   Damit hatte Anna jetzt nicht gerechnet, aber sie ließ sich nicht beirren: »Susan hat am Samstag vor 14 Tagen in der Nacht versucht, die Loge zu verlassen, kam aber aus unerfindlichen Gründen wieder zurück. Zwei Tage später am Montag hat sie mit Steven Curren zusammen das Haus verlassen und Steven Curren ist danach alleine zurückgekommen. Ist das richtig?«
 
   Lars und Karim sahen sich erstaunt an, woher wusste Anna das alles?
 
   »Das ist auch richtig! Steven wollte mit ihr reden und ist dazu mit ihr spazieren gegangen. Danach wollte Susan noch etwas alleine sein, deshalb ist Steven ohne sie nach Hause gefahren.«
 
   »Das war genau in diesem Wald in Oberdahlhausen, in dem sie später tot aufgefunden worden ist!«
 
   »Ja, Sie haben Recht, aber ich habe Steven geglaubt, als er davon berichtet hat. Er hatte mit ihrem Tod nichts zu tun!«
 
   »Wer hatte denn ihrer Meinung nach etwas damit zu tun?«
 
   »Das wissen wir noch nicht genau!«
 
   Jetzt mischte sich Karim ein: »Was heißt das? Haben sie eine Ahnung, wer das gewesen sein könnte?«
 
   Richard schüttelte den Kopf.
 
   »Herr Dumont, warum haben sie uns angelogen und behauptet, dass Steven nicht der Leiter der Loge war und dass Susan mehr als eine Novizin war?« Anna erhöhte langsam den Druck.
 
   »Dafür entschuldige ich mich, aber wir sind der Meinung, dass diese Interna wirklich für niemanden relevant sind - auch nicht für die Aufklärung dieser Taten!«
 
   »Das müssen sie schon uns überlassen, was relevant ist und was nicht! Es sind zwei Morde geschehen und irgendjemand aus ihrer sogenannten Loge ist der Mörder, da geht uns alles etwas an!«
 
   Anna schaute Karim Sülgün erstaunt an. Er hatte genau den richtigen Ton gefunden!
 
   »Sie haben Recht! Auch wir wollen wissen, wer das gewesen ist und unterstützen sie natürlich auf jede erdenklichen Weise.«
 
   »Dann sollten sie ab jetzt ehrlich sein und uns an ihren Erkenntnissen teilhaben lassen, denn ihren Worten entnehme ich, dass sie auch selbst nach dem Täter suchen! Wobei ich betonen muss, dass ein zweifacher Mörder auch vor einem dritten Mord nicht zurückschrecken wird. Er hat schließlich nichts mehr zu verlieren!«
 
   Richard nickte wieder, sagte aber nichts dazu.
 
   Anna und Lars sahen sich an. Dieser harsche Ton des LKA Beamten gefiel ihnen beiden.
 
   »Ich nehme an, dass John Maroun genau deshalb aus London gekommen ist, nicht wahr. Soll er die Sache untersuchen?« Anna lehnte sich zurück.
 
   Jetzt schaute Richard sie erstaunt an, das erste Mal in der gesamten Befragung verlor er kurz seine Arroganz.
 
   Aber Anna war noch nicht fertig: »Und wer ist bei meiner Freundin Elke Michalski eingebrochen?
 
   »Wie bitte?«, jetzt war Richards Fassung komplett zusammengebrochen.
 
   »Bei Frau Michalski wurde eingebrochen, während sie ihr Gast war und das kann nur mit Ihrer Loge zutun haben, denn gestohlen wurde nichts. Es wurde nur herumgeschnüffelt!«
 
   »Davon weiß ich nichts, das müssen sie mir glauben! So etwas wäre niemals in meinem Sinne! Wozu auch? Aber ich werde dem nachgehen, das können sie mir glauben! Ich werde denjenigen zur Rede stellen!«
 
   »Das überlassen sie dann doch bitte lieber uns! Das ist schließlich eine Straftat. Das Gleiche gilt auch für den Mörder!« Karim Sülgün verstand hier keinen Spaß.
 
   »Falls ich etwas herausbekomme, sage ich ihnen sofort Bescheid! Ich verspreche es!«
 
   »Gut!« Anna stand auf.
 
   Karim Sülgün sah Richard noch einmal eindringlich an: »Sie unternehmen bitte nichts, was noch mehr Menschen in Gefahr bringt. Falls ihnen etwas zu Ohren kommt, was uns weiterhilft, rufen sie uns sofort an!«
 
   Richard lächelte und stand auf, was den LKA-Beamten etwas irritierte, denn er bezweifelte, dass dieser gehorchen würde.
 
   Nachdem Richard sich verabschiedet hatte, sah Lars den jungen Beamten fragend an: »Warum so streng mit dem armen Mann?«
 
   Karim runzelte die Stirn: »Der hört doch sowieso nicht auf uns! Solche Leute liebe ich!«
 
   »Warum bringt jemand zwei von diesen 'Heiligen' um, vor allem wenn derjenige auch in diesem Verein ist?« Anna überlegte schon seit Tagen, wie das zusammenhängen konnte.
 
   »Macht, Geld, Eifersucht!«, die Antworten kamen wie aus der Pistole geschossen.
 
   Anna und Lars sahen Karim lachend an, denn diese einfache Regel stimmte fast immer.
 
   Und sie ahnten nicht, wie nahe sie damit auch diesmal an die Wahrheit herankamen!
 
    
 
   ***
 
   


 
   
 
  

9. Kapitel (Dienstag: Geständnisse)
 
   Das Feuer knisterte und prasselte im Kamin und verbreitete so eine heimelige Wärme. Draußen dagegen klatschte der Wind den Regen vor das Fenster!
 
   Marion, Pia, Richard und John saßen vor dem Kamin und wollten eine Tasse Tee und ihre Scones mit Clotted Cream genießen, bevor Marion und Pia zur Polizei mussten, um auszusagen. Heute hatten sie das erste Mal Piet gebeten, sich ihnen anzuschließen.
 
   Die Stille im Raum entspannte alle etwas nach diesem Marathon an Aufregungen. Marion war aufgestanden und goss den Tee ein. Aber als sie so dastand und langsam Pias Tasse füllte, erschien ein Bild vor ihrem inneren Auge. Nein, eigentlich war es kein Bild, sondern eine Art Filmsequenz.
 
   Pias Tasse wurde ganz allmählich voll, und der Tee fing an, überzulaufen. Dadurch wurden die anderen aufmerksam! Jeder spürte, dass gerade etwas ganz Besonderes ablief.
 
   Richard und John hielten die Luft an, Pia wurde knallrot, und Piet schaute irritiert von einem zum anderen.
 
   Erst als die Kanne leer war, schaute Marion wieder auf, sie schien immer noch tief versunken, aber das täuschte. Sie lauschte noch auf den Nachhall dessen, was sie gerade wahrgenommen hatte und versuchte, das in klare Gedanken zu fassen. Als ihr das schließlich gelang, richtete sie sich ganz gerade auf und schaute Pia an.
 
   Trotzdem dauerte es noch ein paar Sekunden, bevor sie sprechen konnte. Und ihre Worte schlugen ein wie eine Bombe: »Du warst das! Du hast sie getötet! Warum... - warum hast du das getan?«, sie sah Pia fassungslos an.
 
   Pia stand ganz langsam auf - fast in Zeitlupe - und dabei starrte sie die schöne Blondine mit schmalen Augen an: »Weil ich euch hasse!«, ganz leise war ihre Stimme. Böse blickte sie die vier an.
 
   »Ich habe mich euch angeschlossen und bin diesen Weg zielstrebig und loyal gegangen. Ich war innerhalb kürzester Zeit weiter als alle Novizen vor mir. Und trotzdem sollte ich überall nur die zweite Geige spielen!«
 
   Wütend hob sie ihre Faust: »In London war ich Assistentin von Theo! Von Theo! Der ist jetzt schon eine Legende in unserer Loge! Aber anstatt, dass ich eine besondere Aufgabe erhalte, werde ich nach Bochum geschickt! An den Arsch der Welt und muss diesem Trottel Steven assistieren! Ich war so wütend! Und als ob das nicht schon ausreicht, taucht auch noch diese Kuh auf und entpuppt sich als die Erwartete. Sie hatte soviel Kraft, dass mir in ihrer Nähe fast schwindelig geworden ist! Und dieser Blödmann Steven merkt es noch nicht einmal.«
 
   »Was redest du denn da? Wer tauchte auf? Elke? Aber sie war doch nicht die Erwartete!«, Richard war furchtbar erschrocken über diesen Ausbruch, damit hatte er nun wirklich nicht gerechnet!
 
   Pia lächelte ganz seltsam und sah ihm direkt in die Augen: »Nein, nicht Elke! Susan! Susan war die Erwartete! Und Steven hat es nicht einmal gemerkt!«, ihr Grinsen war jetzt hämisch und niederträchtig. Sie durchlitt wieder und wieder das ganze Kaleidoskop ihrer Gefühle der letzten Wochen.
 
   »Ich sollte schon wieder hinter jemandem zurückstehen! Nicht ich war etwas ganz Besonderes, sondern diese blöde Kuh, die nicht einmal zu uns gehören wollte aus lauter Angst. Dabei hat sie lediglich ihre unglaubliche Kraft gespürt! Das hat sie so verrückt gemacht! Sie wollte ihre Berufung nicht wahrhaben! Sie spürte ihre Kraft und hatte Visionen, und diese Vorstellung macht ihr Angst! Angst davor - das höchste Amt für eine Frau zu bekleiden? Jeder wäre stolz gewesen! Aber Susan? Sie will es nicht sein! Will weglaufen davor!«, Pia machte den Eindruck, als wolle sie sich die Haare raufen, dabei verzerrte sich ihr ganzes Gesicht vor Wut.
 
    Piet, der die ganze Zeit gebannt zugehört hatte, fing an zu weinen. Er hielt sich die Brust, als hätte er Herzschmerzen. John legte ihm beruhigend die Hand auf das Knie. Fürsorglich hatte er sich nach vorne gebeugt.
 
   Aber Pia war noch nicht fertig: »Ich war so wütend! Und dann habe ich Angst bekommen! Wenn Susan wirklich gegangen wäre, dann wäre ich Schuld gewesen! Also habe ich gelogen! Für den Fall, dass irgendjemand etwas spüren würde von der Energie im Haus, habe ich diese Elke als die Erwartete angekündigt! Ich war verrückt vor Eifersucht und Angst! Und ich wollte, dass ihr stolz auf mich seid...«
 
   »Pia...«, Richard erhob sich schwerfällig und ging einen Schritt auf sie zu, aber Pia wich ihm aus, indem sie sich hinter das Sofa stellte.
 
   Abwehrend hob sie beide Hände: »Nein! Fass mich nicht an!«
 
   John mischte sich jetzt ein. Er war ganz ruhig: »Was ist geschehen? Wie hast du sie getötet?«
 
   Pia sah ihn an und ihre Unterlippe fing an zu zucken: »Ich bin Steven und Susan in den Wald gefolgt, als er mit ihr reden wollte! Ich habe sie beobachtet, bis Steven sie alleine gelassen hat. Susan hat sich unter eine Eiche gesetzt, auf einen Baumstumpf, und als ich plötzlich aufgetaucht bin, war sie sehr erstaunt. Aber ich habe sie beruhigt und mich zu ihr gesetzt. Ich wollte mit ihr reden, denn ich hatte plötzlich ein schlechtes Gewissen und wollte ihr noch eine letzte Chance geben. Also habe ich ihr von ihrer Bestimmung erzählt und ihr erklärt, dass das der Grund für ihre Angst und ihre Alpträume sei. Aber da hat sie ganz dicht gemacht. Jetzt wollte sie erst recht gehen. Sie war regelrecht panisch. Ich habe versucht, sie wieder zu beruhigen und wollte mit ihr zusammen meditieren, damit sie das alles auf sich wirken lassen kann. Sie wollte erst nicht, aber ich habe sie überzeugt, dass sie erst ihr Innerstes fragen muss, bevor sie alle Brücken hinter sich abreißt.«
 
   Pia schloss kurz die Augen und als sie weitersprach, zuckte ihre Unterlippe immer heftiger: »Es dauerte nur eine Minute, da war sie schon ganz tief abgesunken. Einen kurzen Moment habe ich gespürt, wie weit sie gehen konnte. So viel weiter als ich...« Sie legte beide Hände an ihren Kopf und riss sich selbst an den Haaren, dabei presste sie die Lippen aufeinander.
 
   »Das hat dich noch neidischer gemacht...?«
 
   Pia nickte und löste ihre Hände vom Kopf. Bedächtig formte sie sie, als würde sie jemanden würgen: »Ich bin zu ihr hingegangen, sie hat es nicht einmal bemerkt. Da habe ich meine Hände um ihren Hals gelegt und habe zugedrückt, und das hat mir unglaublich gutgetan!« Sie lächelte erleichtert. Aber dann veränderte sich ihr Gesicht wieder: »Irgendwann hat sie die Augen geöffnet und mich angesehen. Sie hat sich nicht gewehrt, sondern sich dem Ganzen ergeben. Da habe ich immer fester zugedrückt, bis sie tot war!«, sie schaute ganz erstaunt ihre Hände an, so als könnte sie es selbst nicht glauben, dass sie soviel Kraft gehabt hatte.
 
   Richard ging langsam um den Tisch herum, aber Pia ging ein paar Schritte zur Tür und blieb erst stehen, als auch Richard stoppte.
 
   Schwer atmend sprach sie weiter, sie wollte das alles jetzt loswerden: »Ich habe sie da oben tot im Wald liegen lassen. Aber als ich dann wieder im Auto saß, habe ich mir überlegt, sie aufzuhängen, um es wie einen Selbstmord aussehen zu lassen! Ich habe im Kofferraum immer ein dickes Seil zum Abschleppen dabei! Damit bin ich zurückgegangen und hab sie aufgeknüpft! Gut, dass sie so leicht war! Niemand hat mich gesehen, niemand hat etwas gehört!«, wieder lächelte sie, als sei sie stolz auf ihre Tat.
 
   »Wie konntest du nur?«, Marion liefen die Tränen über das Gesicht, und Piet war auf den Boden vor seinem Sessel gerutscht und kauerte sich zusammen. Pias Worte taten ihm körperlich weh. Es tat ihm unendlich leid, dass er Susan nicht hatte helfen können.
 
   Richard und John sahen sich völlig fassungslos an, denn ihnen wurde schlagartig klar, dass diese Novizin die Zukunft verändert hatte. Sie hatte die Bestimmung unmöglich gemacht, und die beiden Männer überlegten, welchen Einfluss das auf sie alle haben würde.
 
   »Ich bin danach einfach hierher gefahren und habe Elke weiter unterstützt, aber es ist natürlich in dieser unsäglichen Nacht aufgeflogen, dass sie es nicht ist!«, sie lachte leise. »Ich werde deinen Blick nie vergessen!«, grinste sie Richard an. Pia machte inzwischen einen vollkommen verrückten Eindruck.
 
    
 
   *
 
    
 
   Elke stand vor dem großen Portal und überlegte, ob sie hineingehen sollte. Sie hatte Angst, was sie finden würde! Als ihr kalt wurde, gab sie sich schließlich einen Ruck und öffnete die große Holztür. Leise ging sie weiter bis ganz nach vorne. Vor der ersten Reihe blieb sie stehen. Sie knickste kurz und setzte sich hin.
 
   Nach einer Weile schloss sie die Augen und dachte an früher. Gerade als ihre Erinnerungen wieder deutlich hochkamen, hörte sie hinter sich klackernde Schritte näherkommen! Es klang, als würde jemand hinken! Erschrocken sprang Elke wieder auf und drehte sich um.
 
   »Kann ich ihnen helfen?« Hinter ihrer Bank stand ein Priester und sah sie freundlich an. 
 
   Elke musste lachen und schüttelte den Kopf. Sie legte ihre Hand auf ihr Herz: »Haben sie mich erschreckt!«
 
   »Entschuldigen sie, das wollte ich nicht. Aber ich sah sie hier so traurig dasitzen! Kann ich wirklich nichts für sie tun?«
 
   »Nein, wirklich nicht! Ich muss nur überlegen!«
 
   »Gut, falls sie es sich anders überlegen, ich bin dort drüben in der Sakristei!«
 
   Elke lächelte nur zurück und nickte. Also ging der ältere Diener Gottes weiter und ließ sie wieder alleine.
 
   Lange betrachtete sie den Altar, den sie in ihrer Kindheit mindestens einmal in der Woche besuchen musste und dachte nach.
 
   Der Besuch dieser Sekte hatte ihr etwas gegeben, aber auch etwas genommen. Und darüber war sie sehr böse, aber sie wusste auch plötzlich, dass sie darüber hinwegkommen würde. Überall, wo Menschen waren, würde es immer auch um Missbrauch von Macht gehen!
 
   Sie nahm sich fest vor, sich nie wieder in solch einen Strudel an negativen Energien und Manipulationen ziehen zu lassen!
 
   Und dann urplötzlich - wusste sie es. Sie stand auf, zündete eine Kerze an und verließ die Kirche wieder. Sie nahm sich fest vor, das nächste Mal, wenn sie Hilfe bräuchte, einfach in die Kirche zu gehen, um eine Kerze anzuzünden und um ihren Altar aus der Kindheit zu sehen, denn der bestand nur aus ihren Erinnerungen, die sie immer noch in sich trug, weil sie mit positiven Gedanken, Gefühlen und Erlebnissen verbunden waren.
 
   Außerdem wollte sie sich in Zukunft mehr auf ihre Freunde verlassen, denn die waren es wert!
 
   Und dann freute sie sich auf die Pizza, die sie heute Abend mit Anna, Lars und Jenny essen würde, denn Lars wollte ihnen endlich seine neue Freundin vorstellen!
 
    
 
   *
 
    
 
   »Und Steven, warum hast du Steven auch noch getötet?«, Marion hatte völlig verschreckt Pias Ausbruch verfolgt.
 
   »Steven, der Blödmann wollte mich zur Rede stellen! Er wollte wissen, was ich mit Susan gemacht habe und warum ich Elke so groß rausbringen wollte. Also bin ich mit ihm in den Wald gefahren und wollte es ihm zeigen!«
 
   Pia kicherte. »Auf dem Weg dorthin erzählte er mir brühwarm, dass er von Anfang an geahnt habe, dass Elke nicht besonders begabt sei und dass er deshalb bei ihr eingebrochen wäre! Er wollte eine Bestätigung dafür, dass ich Unrecht habe mit meiner Behauptung, dass sie etwas Besonderes sei. Natürlich habe er auch nichts gefunden in ihrer Wohnung. Er meinte, dass diese Elke sich noch nie für so etwas wie Energie, Esoterik oder sonst etwas interessiert hätte!«
 
   Pia schaute böse in die Runde: »Er wollte mir einreden, dass er besser sei als ich! Ich hätte diesen Trottel jederzeit in die Tasche stecken können! Ich habe ihn einfach reden lassen und bin mit ihm hoch auf den Hügel, auf dem ich Susan getötet habe. Er war ganz erstaunt, warum ich diesen Platz kenne!«
 
   Pia grinste bitterböse: »Steven hat die Absperrung der Polizei gesehen und dabei ist ihm plötzlich klar geworden, dass Susan genau dort gestorben ist. Er hat sich vor Schreck auf den Holzklotz gesetzt, auf dem auch sie vor ihrem Tod saß!«
 
   »Aber warum hast du ihn umgebracht?« Richard schüttelte den Kopf. Er verstand kein Wort von Pias Motivation.
 
   »Du hast ja gar nicht zugehört! Ich habe diesen Waschlappen gehasst! Er war dumm und schwach, aber war von sich so sehr überzeugt! Als er da saß und mich nur noch ansah, da habe ich ihm ganz genau beschrieben, wie ich Susan getötet und aufgehängt habe! Und dann habe ich ihm noch gesteckt, dass Theo mich geschickt hat, um ihn zu beobachten und heimlich zu leiten! Erst da hat er angefangen zu weinen! Er hat geheult!«, verächtlich verzog sie das Gesicht.
 
   »Er hat geheult und gezetert, dass er dir das alles sagen will und der Polizei, und da habe ich das erste Mal in meinem Leben Mind-Controlling ausprobiert! Ich wollte ihm beweisen, dass ich in jeder Beziehung besser bin als er!«
 
   Pia machte einen vollkommen erstaunten Eindruck, als sie weitererzählte: »Es hat sofort geklappt, er hat mich nur groß angesehen und ist bewusstlos geworden. Dieser Waschlappen, diese zweite Garde. Da habe ich auch ihn getötet! Es hat mir nicht leidgetan!« Wieder starrte sie auf ihre Hände, als wäre sie erstaunt, darin solche Kraft zu haben.
 
   »Hat dich denn niemand gesehen? Der Wald ist doch bestimmt gut besucht?«
 
   Die attraktive Blondine kicherte: »Doch ich bin fast erwischt worden, weil ich erst in den Baumarkt musste, um neue Seile zu kaufen, und dann erst konnte ich ihn aufknüpfen. Fast hätte mich ein Mann mit Hund gesehen, als ich danach wieder verschwinden wollte. Ich konnte mich gerade noch verstecken«, stieß sie hervor und schwieg, als habe sie alles gesagt, was zu sagen war. Schwer atmend und erschöpft stand sie da. Sie machte den Eindruck als wäre sie froh, dass jetzt endlich alles heraus war!
 
   Marion ließ sich in ihren Sessel fallen und weinte fassungslos. Sie klappte einfach zusammen. Piet kam schnell hoch und setzte sich zu ihr. Die beiden hielten sich aneinander fest und versuchten, sich gegenseitig zu trösten. Sie hatten Pias ganzen Hass und ihre Wut so deutlich gespürt, dass sie sich vollkommen ausgelaugt fühlten.
 
   »Was machen wir denn jetzt?«, John schaute Richard fragend an, und plötzlich, ohne ein weiteres Wort, waren sich die beiden einig!
 
   »Das können wir nicht geheim halten, Sorry!« Beide Männer schüttelten den Kopf und sahen Pia an.
 
   Pia brauchte eine Weile, bis sie das Gesagte begriff, und in diesem Moment hatte sie das erste Mal Angst in den Augen!
 
   »Was? Das könnt ihr nicht machen! Ich gehe nach London! Niemand wird mich je wieder finden... Bitte...«, stammelte sie.
 
   »Du hast zwei Menschen getötet! Das können wir nicht ungeschehen machen, selbst wenn wir das wollten. Aber das Schlimmste ist, dass du diese furchtbare Energie hier in das Haus geholt hast! Jeder hier ist damit infiziert! Jeder hat nun Zweifel, ob das der richtige Weg ist, wenn er solche Monster hervorbringt! Wir werden Wochen, wenn nicht Monate brauchen, um die Novizen wieder zu heilen!«, John schaute die junge Frau mitleidig an.
 
   »Ich werde diese junge Kommissarin anrufen!« Richard drehte sich um.
 
   »Richard...?«, Pias Stimme war nur noch ein Flüstern.
 
   »Gehe in dein Zimmer und warte dort!«, ganz ruhig und bestimmt gab John diese Anweisung.
 
   Pia schien plötzlich zu begreifen, dass sie mit ihren Taten auch ihre Zukunft in der Gruppe vernichtet hatte, sie fing an zu zittern. »Ich war doch nur so wütend! Ich kann mich doch noch ändern! Ich werde mir alle Mühe geben, wieder besser zu werden! Bitte... Ihr müsst mir verzeihen...«, dabei liefen ihr die Tränen über das Gesicht. Schluchzend versuchte sie, ihre Fassung wieder zu erlangen.
 
   Marion löste sich vorsichtig von Piet und schnäuzte sich. Dann stand sie auf und näherte sich Pia vorsichtig. Ganz langsam umfasste sie Pias Arm und bugsierte sie zur Tür: »Komm, ich bringe dich nach oben!«
 
   Pia gab nach, sie ließ ihre Schultern fallen und schlich weinend mit Marion zur Tür hinaus.
 
   John sah Piet an: »Hilf ihr und pass auf...«
 
   Piet nickte und folgte den beiden Frauen.
 
   Richard stand derweil regungslos vor dem Schreibtisch und starrt sein Handy an, aber er war noch nicht so weit.
 
   John, der ihn beobachtet hatte, trat langsam zu ihm und legte ihm eine Hand auf die Schulter: »Es tut mir leid für dich!« Und nach einer Weile fügte er leise hinzu: »Glaube an die Kraft! Es wird dir eine andere Gefährtin geschickt werden. Die Bestimmung muss sich erfüllen! Sie wird zur Erfüllung streben!«
 
   Richard nickte, aber er wusste, das alles würde sie weit zurückwerfen.
 
    Aber dann gab er sich einen Ruck und griff nach seinem Handy, um Anna anzurufen. Es dauerte eine Weile, bis er die Kurzfassung zusammenhatte und Anna begreiflich machen konnte, was los war.
 
   Danach ging er zu John, der inzwischen am Fenster stand. Schweigend schauten die beiden Männer hinaus. Sie wollten hier warten, bis die Polizei eintraf.
 
   Aber daraus wurde nichts, denn plötzlich ertönten aus der Halle ein dumpfer Knall und kurz darauf ein lauter Schrei!
 
   Richard und John zuckten heftig zusammen und stürzten erschrocken aus dem Kaminzimmer.
 
   Auf den ersten Blick bemerkten sie, dass die Haustür weit offenstand, und als sie nach rechts schauten, sahen sie Marion auf dem kalten Fliesenboden liegen! Piet kniete vor ihr und weinte.
 
   Richard wurde bei diesem Anblick kreidebleich!
 
    
 
   *
 
    
 
   Als Anna, Lars und Karim an der alten Villa ankamen, stand das große Eisentor sperrangelweit offen. Aber niemand war zu sehen. Ohne auf die Armada von Polizeibeamten zu warten, gingen sie vorsichtig hinein.
 
   Gleichzeitig zogen sie ihre Pistolen. Den Lauf zum Boden gerichtet, liefen sie bis zur Villa und nahmen links von der offenen Eingangstür Position ein.
 
   Lars schaute einmal schnell in die große Halle hinein und sah hinten die geöffnete Bürotür. Von dort kamen Stimmen. Er gab den beiden anderen ein Zeichen. Anna ging außen um das Haus herum. Sie wollte zum Fenster des Kaminzimmers. Sie nickte ein paar Uniformierten zu, die gerade angekommen waren. Sie sollten ihr folgen. Den anderen bedeutete sie, das Gelände zu sichern.
 
   Karim und Lars liefen gleichzeitig links an der Wand entlang bis zur Tür des Kaminzimmers und blieben erst dort wieder stehen. Wieder schaute Lars nach, denn nur er kannte die beteiligten Personen.
 
   Gerade wollte er ein Zeichen geben, als von draußen ein lautes Getrampel näherkam. Zwei Sanitäter und ein Notarzt stürmten in die Halle. Lars und Karim gaben ihre Deckung auf und hielten sie kurz vor der Tür auf.
 
   »Was zum Henker machen sie hier?«
 
   »Wir sind gerufen worden! Irgendjemand ist verletzt! Wieso?«
 
   »Bitte kommen sie, schnell! Sie ist verletzt!«, Richard stand völlig aufgelöst in der Tür.
 
   Karim sah gerade noch, wie Anna durch das Fenster ins innere des Kaminzimmers kletterte und musste grinsen. Aber Anna ignorierte Richard und verschwand hinter der Tür im Kaminzimmer.
 
   Also gaben Karim und Lars ihre Vorsicht auf und liefen in das große Zimmer hinein gefolgt von den Sanitätern.
 
   Karim sah Anna vor einer wunderschönen jungen Frau knien, die stöhnend auf dem Sofa lag. Zwei Männer standen dahinter und beugten sich besorgt über sie. Einer von ihnen hielt ein nasses Tuch auf ihrer Stirn fest.
 
   »Frau Windt? Was ist passiert?«, Anna schüttelte besorgt den Arm der jungen Frau. Aber die konnte nicht antworten, sie war bewusstlos.
 
   Stattdessen erzählte John was passiert war: »Marion und Piet wollten Pia in ihr Zimmer bringen, bis sie kommen. Aber die ist plötzlich handgreiflich geworden und hat Marion die Treppe hinunter gestoßen! Pia hat die Flucht ergriffen und ist aus dem Haus! Richard und ich waren hier drinnen und haben erst gar nichts davon mitbekommen. Wir haben dann Marion auf das Sofa gelegt und den Notarzt gerufen.«
 
   Bei diesen Worten schoben die Sanitäter Anna einfach zur Seite und untersuchten Marion.
 
   »Wie lange ist sie schon bewusstlos?«
 
   »Vielleicht eine halbe Stunde! Sie ist am Kopf verletzt, aber ich glaube, sie hat sich auch noch das Bein gebrochen!«, Richard war nähergekommen.
 
   »Richard?«, die Stimme war nur leise und als alle aufschauten, standen die ganzen Novizen völlig verängstigt in der Tür.
 
   Der Notarzt ließ sich nicht beirren und machte seine Tests, während die Sanitäter eine Infusion anlegten und ein Schmerzmittel spritzten. Erst danach schienten sie das Bein der Blondine, das zusehends anschwoll und blau wurde.
 
   Karim ging zu den jungen Leuten und ließ sie von der Polizei in das Präsidium bringen. Sie würden dort alle noch einmal befragt werden müssen.
 
   »Pia?«, Marions leise Stimme ließ alle wieder zur Ruhe kommen.
 
   Richard kniete sich vorsichtig vor sie hin: »Sie ist fort! Sie ist weggelaufen! Du bist verletzt...«, Richard Stimme zitterte.
 
   Marion schaute sich suchen um, aber als sie Piet neben dem Sofa stehen sah, streckte sie erleichtert die Hand aus. Piet drückte sie kurz, aber dann musste er schon wieder zur Seite gehen, denn die Sanitäter hatten eine fahrbare Liege geholt. John hielt derweil den Tropf hoch.
 
   Vorsichtig halfen alle, das Sofa zur Seite zu schieben, damit die Männer mehr Platz hatten, um Marion umzulagern.
 
   Tapfer hielt Marion alles aus.
 
   Als die Männer so weit waren, bat Richard um einen kurzen Aufschub. Er reichte Marion die Hand: »Wir kommen nach, sobald wir hier fertig sind! Ich kann dir gar nicht sagen, wie leid mir das alles tut. Ich hätte dich niemals mit Pia alleine lassen dürfen!«
 
   »Richard, mach dir keine Gedanken um mich. Das wird alles wieder heilen, aber ihr müsst Pia finden. Sie wird sich etwas antun!«
 
   »Pia ist mir egal, sie hat sich das alles selbst zuzuschreiben, aber du bist mir nicht egal...«, wieder drückte er ihre Hand.
 
   Aber die Sanitäter schoben ihn einfach zur Seite und fuhren mit der Liege nach draußen.
 
   Marion sah Richard erstaunt an, bis sie durch die Tür war und dann lächelte sie über das ganze Gesicht, obwohl ihr Bein und ihr Kopf immer noch höllisch wehtaten.
 
   John schob inzwischen Piet auf das Sofa und holte dann Richard dazu, der immer noch verloren mitten im Raum stand.
 
   Anna bedankte sich bei John und ließ die drei Männer reihum alles erzählen. Es dauerte eine ganze Weile, bis alles gesagt war.
 
   Karim hatte in der Zwischenzeit bereits mit den Polizeibeamten das gesamte Haus und das Gelände abgesucht, aber Pia war nicht mehr da. Also ließ er das fehlende Fahrzeug der Sekte zur Fahndung ausschreiben. Weit konnte sie ja noch nicht sein.
 
   Als alles erledigt war, fuhren Richard, John und Piet zum Krankenhaus - mit der Auflage, morgen früh in die Polizeidienststelle zu kommen.
 
   Anna, Lars und Karim diskutierten noch im Auto, wo Pia hingefahren sein könnte. Sie hatten die Spurensicherung ihre Arbeit machen lassen und wollten in die Polizeidienststelle, um die Novizen zu vernehmen.
 
   Aber dann kam auch schon der Anruf. Das Fahrzeug der Sekte war in Oberdahlhausen gesichtet worden. Also fuhren die drei Beamten ohne Umwege zum Wald. Sie ahnten, was sie dort finden würden!
 
    
 
   *
 
    
 
   Es war schon dunkel, als John und Richard wieder vor dem Kamin saßen. Die beiden Männer hatten alle Lichter gelöscht und starrten in das Feuer.
 
   Die Novizen waren bereits ins Bett gegangen, nachdem sie mit ihren Aussagen fertig geworden waren. Anfangs hatten sie nach ihrer Rückkehr noch im Kleinen Saal versucht, zusammen zu beten oder zu meditieren, aber keiner war dazu in der Lage gewesen.
 
   Also hatten Richard und John sie nach oben geschickt. Jeder musste jetzt auf seine Weise versuchen, damit fertig zu werden.
 
   Lange Zeit saßen Richard und John so da und ließen die letzten Tage Revue passieren, aber John wollte das Wichtigste noch besprechen. Er hatte bereits den ganzen Nachmittag darüber nachgedacht.
 
   »Du liebst sie, nicht wahr?«
 
   Richard schaute nicht auf, aber er nickte: »Schon lange!«
 
   »Warum hast du nie etwas gesagt?«
 
   »Ich wollte nicht, ich meine, ich konnte sie doch nicht in diese Situation bringen. Niemand hat je damit gerechnet, dass wir zusammengehören könnten!« Richard wirkte völlig ratlos.
 
   »Ihr liebt euch! Das reicht doch! Wir können doch nicht von dir verlangen, dass du diese Liebe verleugnest und dich mit einer fremden Frau verbindest, für die du nichts oder nur wenig empfindest! Die Liebe ist ein Geschenk! Und das wird dir und Marion auch niemand aus der Loge nehmen wollen, glaube mir!«
 
   Richard lächelte und sah John von der Seite an. Verträumt blickte er wieder in das Feuer.
 
   »Aber wir müssen auch noch besprechen, was mit der Gruppe in Bochum geschieht!«, John bedauerte es, Richard aus seinen Träumen reißen zu müssen.
 
   »Das habe ich mir schon überlegt! Ich nehme Marion wieder mit nach Frankfurt und schicke Piet und auch Patrick nach London. Die beiden haben besseres verdient, als immer nur zurückzustehen! Dafür nehme ich die Novizen von hier mit nach Frankfurt! Natürlich nur, wenn die Loge einverstanden ist!«
 
   John nickte: »Das ist eine gute Idee! Das Haus hier müssen wir verkaufen und vorher ausräumen, säubern und entweihen. Die Energie hier wird nie wieder gut werden für uns alle. Zu viele böse Erinnerungen hängen daran.«
 
   »Du hast Recht! Wir werden das mit London besprechen! Aber das hört sich gut an!«
 
   John schaute Richard an und lächelte: »Ich werde Theo sagen, dass du die Erwartete gefunden hast und dass wir die Weihe Weihnachten in London begehen werden!«
 
   Richard schaute ihn erschrocken an, er wollte sagen 'und wenn sie gar nicht will?', aber er hatte Marions Augen im Krankenhaus gesehen, kurz bevor sie in den OP kam. Und was er da gesehen hatte, ließ ihn hoffen!
 
   »Komisch, wenn wir selbst betroffen sind, sind wir immer blind!« John nahm sein Weinglas in die Hand und schaute wieder in das Feuer.
 
   Richard lächelte glücklich vor sich hin, obwohl er sich bemühte, vernünftig zu sein.
 
   Sie saßen fast die ganze Nacht so da!
 
    
 
   ***
 
   


 
   
 
  

Epilog
 
   »Ihr habt ja spannende Fälle hier!« Karim Sülgün erhob sein Glas und prostete seinen neuen Bekannten von der Kripo Bochum noch einmal zu.
 
   Anna, Jenny und Lars lachten befreit auf und prosteten zurück. Sie mochten - trotz aller Vorbehalte, die sie normalerweise hatten - den jungen Mann vom LKA.
 
   Elke erhob auch ihr Glas, aber sie stellte es wieder hin, ohne zu trinken. Sie fühlte sich immer noch ausgelaugt und wollte nicht übertreiben. Sie hatten während des Essens schon Wein getrunken und nun waren sie bereits seit einer Stunde fertig und tranken immer noch. Dazu kamen inzwischen zwei Grappas, die Karim ausgegeben hatte.
 
   »Fehlen nur noch Satanisten...«
 
   »Hatten wir schon!«, winkte Lars ab.
 
   »Da war ich aber noch nicht da!«, erwiderte Anna.
 
   »Aber ohne mich! Die Nummer hat mir total gereicht...«, Elke verdrehte die Augen.
 
   Verständnisvoll mussten alle über ihre Ehrlichkeit lachen, wobei Lars und Jenny immer näher zusammenrückten.
 
   »Ich glaub ja nicht an so einen Scheiß! Diese Sekten erzählen doch nur Blödsinn«, war Lars sich ganz sicher.
 
   »Oh, ich glaube, dass es mehr zwischen Himmel und Erde gibt...« Karim brach ab.
 
   »Hört jetzt bloß auf, ich kann heute Nacht nicht schlafen«, Anna schaute sich ängstlich um, aber die anderen lachten sie aus.
 
   Jenny kuschelte sich an Lars: »Na, die dritte Leiche da oben im Wald und das genau an der gleichen Stelle hat mir auch gereicht. Ich hätte nicht gedacht, dass sich dieser Fall so schnell von selbst erledigt! Aber trotzdem bin ich froh, dass ich heute Nacht nicht alleine schlafen muss!«.
 
   Es hatte Stunden gedauert bis sie Pias Leiche abtransportiert hatten und sie mit den Aussagen der Novizen fertig waren. Den endgültigen Bericht zu schreiben, hatten sie auf morgen verschoben, denn die Berichte von Richard, John und Marion fehlten noch.
 
   »Seid mir nicht böse, aber für mich wird es jetzt Zeit. Ich muss morgen früh arbeiten!«, Elke stand schwerfällig auf und gähnte verstohlen.
 
   »Ja, du hast Recht, wir müssen alle raus!«, Jenny stand auch auf und gähnte ausgiebig, aber keiner nahm ihr ab, dass sie wirklich müde war!
 
   Was die anderen natürlich zum Grinsen brachte - einschließlich Lars, der aus Vorfreude die Stirn hochzog.
 
   Karim schaute etwas betrübt drein, für ihn konnte so ein gemütliches Beisammensein nicht lange genug dauern, aber er schloss sich dem Aufbruch natürlich an.
 
   »Du kannst so aber jetzt nicht mehr nach Hause fahren!« Anna schaute Karim bestimmt an.
 
   »Oh kein Problem, ich wohne hier in Bochum! Ich muss nicht weit laufen!«, winkte der dunkelhaarige Mann ab.
 
   »Ach so!«, Anna holte ihren Mantel und schaute Elke und Karim verwirrt an, weil die sie anstarrten. Erst jetzt bemerkte sie, was sie gesagt hatte: »Ich meine jetzt nicht... Ich meine, zur Not hättest du natürlich auch bei mir schlafen können. Aber das ist ja so nicht nötig«, Anna merkte, dass sie rot wurde und war froh, dass Jenny und Lars mit sich selbst beschäftigt waren. Die wollten nur noch in ihr Bett.
 
   Karim und Elke nickten. Sie hatten Anna schon richtig verstanden, aber Elke kannte ihre Freundin inzwischen gut genug um die Zwischentöne wahrzunehmen!
 
   Als Elke verstohlen lächelte, schaute Anna sie wütend an. 'Im Leben nicht', dachte sie sofort bockig! Aber Elke ließ sich nicht beirren!
 
   Karim, der gerade seinen Mantel holte, bekam davon gar nichts mit. Er war traurig, dass er diese netten Leute so bald nicht mehr wiedersehen würde, und bei diesem Gedanken musste er immer wieder Anna anschauen. 
 
    
 
   ***Ende***
 
  
 
  


 
 
   
   Ich hoffe, dieser Roman hat Ihnen gefallen!
 
   Falls ja, möchte ich Sie bitten, hierfür bei Amazon eine Rezension zu schreiben!
 
   Dies ist wichtig, da alle Käufer zuerst auf Amazon nachlesen, wie dieser Roman ankommt und danach eine Kaufentscheidung treffen.
 
    
 
   Sie könnten mir natürlich auch eine Nachricht zukommen lassen, die ich auch gerne beantworte:
 
   E-Mail: Li-Burgard@t-online.de
 
    
 
   Besuchen Sie auch meine Webseite: http://li-burgard.de
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Von Li Burgard ebenfalls bei Amazon erschienen:
 
   Der Staub des Vergessens (ISBN: 978-1493550852)
 
   Der Staub des Vergessens - Teil 2 - Rückkehr nach Anderland (ASIN: B00FK2T3JC)
 
   Der Schmerz der Puppen (ISBN: 978-1494815837)
 
   Die Fehde der Manouches (ISBN: 978-1501005619)
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